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Vorbemerkung

Am 17. N ovem ber 1939 vollendet der N aturw issenschaftliche 
V erein zu B rem en sein 75. L ebensjahr. D er 50. Jah restag  seines B e­
stehens fiel in  den ersten  K riegsw inter des W eltkrieges, u n d  es w urde 
n u r in  einem  schlichten  V ortragsabend  am  17. N ovem ber 1914 des 
besonderen Tages gedacht. So w urde im  F rühsom m er 1939 geplant, 
in  einer 75-Jahrfeier im  S pätherbst des Jahres R ückblick  und  Aus­
blick  zu h a lten  und  auch durch  ein festliches H eft der A b h an d lu n ­
gen fü r  Spätere K unde zu geben von A rt u n d  A rbe it des V ereins 
beim  Ü bergang in  das le tz te  V ierte l des Jah rh u n d e rts  seines Be­
stehens. D er nachfolgende B eitrag  zur G eschichte der N aturw issen­
schaften sollte dem  sonst den C h arak te r der re in  w issenschaftlichen 
A bhandlungen  des V ereins nach  F orm  u n d  In h a lt streng w ahrenden  
festlichen H eft das besondere G epräge geben, u n d  so w urde im  Laufe 
dieses Sommers versucht, 75 Jah re  N aturw issenschaftlicher V erein  zu 
B rem en in  e iner Skizze festzuhalten . Die A rbeit w urde E nde August 
abgeschlossen, u n m itte lb a r vor A usbruch des K rieges, der n u n m eh r 
Herz u n d  Sinne u n d  G edanken eines jeden  D eutschen beherrsch t 
und  der alles, was n ich t u n m itte lb a r zu ih m  u n d  seinem  gewaltigen 
Geschehen gehört, m it R echt rücksichtslos zurückw eist h in te r  die 
von den N otw endigkeiten  des u n m itte lb aren  Lebens auf gerichteten  
Schranken. So w urde auch  diese A rbeit zunächst zurückgelegt. 
W enn sie nunm ehr, einen M onat nach  K riegsanfang u n d  nach  en t­
sprechendem  Zögern, tro tzdem  in  D ruck gegeben u n d  d am it dem 
im  übrigen  fertig  vorliegenden H eft der A bhand lungen  das ihm  zu­
gedachte G epräge als eines festlichen Zeichens gegeben w erden soll, 
so geschieht das in  der aus dem  gewaltigen G eschehen des ersten 
K riegsm onats erw achsenen starken  Zuversicht u n d  w eil w ir glauben, 
der W issenschaft auch in  dieser Lage n ich t v o ren tha lten  zu dürfen , 
was ih r  m id ih re r  Pflege einm al zugedacht w ar, solange noch die 
M öglichkeiten dazu gegeben sind und  n ich ts anderes D ringenderes 
dadurch  b eein träch tig t w ird. Das ist h ie r  n ich t der Fall. Um  des 
gleichen G edankens w illen soll auch n ich ts nach träg lich  an der 
bereits festliegenden Fassung un d  G estaltung geändert w erden. U nd 
so b itte  ich, den B eitrag  zur G eschichte der N aturw issenschaften 
lediglich als das zu lesen, was er bei seinem  E n tstehen  sein w ollte: 
Eine im  F rieden  des Sommers 1939 noch gezeichnete und unver­
ändert gelassene Skizze eines 75jährigen lebendigen  W esens, wie es 
sich auf dem H in te rg ru n d  des gleichzeitigen W erdens eines ihm  ge­
m äßen Teilgebietes der W issenschaft abhebt.

B rem en, 1. O ktober 1939. Dr. K a r l  K u r z .





Inhalt

Seite
I.

Einführung und Aufgabe .......................................................................................7

II.
Wie sehen „Erbbild44 und „Erscheinungsbild“ des Naturwissenschaftlichen 

Vereins zu Bremen a u s? .................................................................................. 13

A.
Die Vorgeschichte des Vereins ..............................................................................14

1. bis zur Gründung des „Museums“ 1783 ..................................................  14
2. bis zum Tode von Wilhelm Olbers 1840 ................................................  18
3. bis zur Gründung des Vereins 1864 ......................................................... 28

B.
Die Zeit des Naturwissenschaftlichen Vereins zu Bremen, 1864—1939 ........... 39

1. Zur Geschichte der Naturforschung
a) im 19. Jahrhundert .................................................................................... 40
b) im 20. Jahrhundert..................................................................................... 50

2. Zur Geschichte des Naturwissenschaftlichen Vereins ........................... 57
a) im 19. Jahrhundert .................................................................................... 57
b) im 20. Jahrhundert..................................................................................... 66

C.
Der Wirkungskreis des Vereins .............................................................................. 72

III.
Ausblick und Aufgabe ............................................................................................ 86



Verzeichnis der Bildtafeln.

Seite
1. Dr. A r n o l d  W i e n h o l t ,  1749—1804, Arzt in Bremen. Nach einem

Ölbild im Club zu Brem en.................................................................................  16
2. Dr. H e i n r i c h  W i l h e l m  M a t t h i a s  O l b e r s ,  1758—1840, Arzt

in Bremen. Nach der von R a u c h gefertigten Martnorbüste in der 
Bibliothek der Freien Hansestadt Bremen....................................................  20

3. Dr. G o t t f r i e d  R e i n h o l d  T r e v i r a n u s ,  1776—1837, Arzt in
Bremen. Nach der von T i e c k gefertigten Marmorbüste in der Biblio­
thek der Freien Hansestadt Bremen............................................  27

4. G e o r g  C h r i s t i a n  K i n d t ,  1793—1869, Apotheker in Bremen........ 35
5. Dr. G u s t a v  W o l d e m a r  F o c k e ,  1810—1877, Arzt in Brem en.... 59
6. Dr. C a r l  J o h a n n  G u s t a v  H a r t l a u b ,  1814—1900, Arzt in Bremen 64
7. Prof. Dr. F r a n z  G e o r g  P h i l i p p  B u c h e n a u ,  1831—1906, Direk­

tor der Realschule beim Doventor in Bremen..............................................  38
8. Prof. Dr. Ot t o  H e r g t ,  1851—1913, Direktor der Realschule in der

Altstadt in Bremen............................................................................................... 67
9. W i l h e l m  O l b e r s  F o c k e ,  1834—1922, Arzt in Bremen.................. 68

10. Dr. J o h a n n e s  M ü l l e r - L e i s t ,  geh. 1862, Professor an den Tech­
nischen Staatslehranstalten in Bremen...........................................................  69 11

11. Prof. Dr. H a n s  M e y e r ,  geh. 1877, Direktor des Strahlenhauses der
Städtischen Krankenanstalt in Bremen...........................................................  70



I.

N ach dem  vorläufigen E rgebnis der V olkszählung 1939 steht 
B rem en u n te r  den deutschen G roßstäd ten  der E inw ohnerzah l nach  
an 19. Stelle. Es b ed a rf w ohl auch au ß erh a lb  unserer S tad t keines 
besonderen Beweises fü r die B ehaup tung , daß  B rem ens R ang­
num m er in n erh a lb  einer R eihe, die die B edeu tung  der einzelnen 
G roßstad t fü r G roßdeutsch land  als Ganzes festlegt, w esentlich k le i­
n e r  als 19 ist. Solche R angnum m er genauer anzudeuten , w ürde fü r 
einen B rem er n ich t gut angehen. D urch  die Jah rh u n d e rte  seiner 
G eschichte w ar B rem ens B edeutung  auf allen G ebieten  seines W ir­
kens n ich t in  der Z ahl seiner B ew ohner noch  in  der G unst seiner 
äußeren  V erhältn isse begründet, sondern im m er n u r  in  dem  W eit­
b lick , in  der E n tsch luß fäh igkeit u n d  in  der T a tk ra ft seiner fü h ren ­
den Schicht. Sie w irk te  ständig  fü r das brem ische G em einw ohl, 
auch dann  oder gerade dann, w enn keine staatliche oder andere 
behörd liche  un m itte lb are  A ufforderung  vorlag.

U nter den deutschen S täd ten  von B rem ens G röße u n d  Brem ens 
B edeutung  ist unsere S tad t heu te  die einzige ohne w issenschaftliche 
H ochschule. Seitdem  das dereinst b lühende  „G ym nasium  illu stre“ 
im  ersten  V ierte l des 19. Jah rh u n d e rts  be i fo rtsch re itender innerer 
und  äu ß ere r E n tk räftu n g  gew isserm aßen in  sich selbst versank u n d  
da der in  der Franzosenzeit zu B eginn des 19. Jah rh u n d e rts  auf­
getauchte  u n d  im  engeren K reise der M änner um  W ilhelm  0  l b  e r  s 
gepflegte P lan  einer brem ischen U niversität n ich t die erfo rderliche  
w eiter greif ende U nterstü tzung  e rfuh r, h a t die W issenschaft in  B re ­
m en du rch  das 19. un d  du rch  das 20. Ja h rh u n d e rt bis heu te  keine 
am tliche zen trale  P flegestätte  gehabt. Es b li^b  w iederum  M ännern  
aus seiner füh renden  Schicht überlassen, auch auf diesem  G ebiet 
aus E igenem  zu schöpfen un d  E in rich tungen  zu schaffen, wie sie 
anderw ärts aus staa tlicher G unst und  s taa tlicher Fürsorge lebten . 
U nd diese M änner schufen die E in rich tungen  alle in  aus dem  Be­
w ußtsein, eine dem  G em einw ohl B rem ens auch in  dieser R ich tung  
verp flich tete  G enossenschaft, eine G em einschaft zu sein, die sich 
n ich t versagen darf u n d  sich n ich t versagen will. B ürgerm eister 
S m  i d t , selbst dereinst noch Professor am  G ym nasium  illu stre , ha t 
bei der E n th ü llu n g  der von R a u c h  geschaffenen B üste von W il­
helm  O I b e r s *  als sie am  11. Juli, 1833 in  A nw esenheit des dam als 
75 jäh rigen  A rztes un d  A stronom en in  der S tad tb ib lio th ek  auf ge­
stellt w urde, die N otw endigkeit so lcher G esinnung so gekennzeich-



8

n e t: „W ir m üssen es uns e inm al gestehen, der eigentliche B eruf 
unseres F reistaates zu r F ö rderung  des W elthandels, w ie er aus geo­
g raph ischer Lage hervorgeh t u n d  m it der E rh a ltu n g  seiner Selb­
ständ igkeit be i geringem  U m fange inn ig  verbunden  ist, kann  n u r  
auf in d irek tem  W ege zugleich auch die W issenschaft fö rdern . D arum  
gerade w ird  es uns aber zu einer ganz besonderen  P flicht, dafü r zu 
sorgen, daß  diese A ufgabe der M enschheit auch als eine der in  
unserem  S taate vere in ten  Genossenschaft fo rtw ährend  obliegende 
an erk an n t sei u n d  an erk an n t b le ib e“ 1). Das W ort w urde von dem 
n ach  jed e r R ich tung  füh renden  M anne Brem ens in  e iner Zeit ge­
sprochen, in  der als Z ierde der W issenschaft neben  dem  A rzt und  
A stronom en W ilhelm  0 1 b  e r s  u,nter anderen  der dam als 57jährige 
A rzt u n d  Biologe G ottfried  R einho ld  T r e v i r a n u s  in  B rem en 
noch leb te  u n d  ihm  gerade seine „E rscheinungen  und  Gesetze des 
organischen Lebens“ geschenkt ha tte . V ielle ich t h a t B ürgerm eister 
S m i d t  doch auch etwas an die du rch  solche N am en gekennzeich­
nete  B lü tezeit der N aturw issenschaften in  B rem en gedacht, als e r 
in  der ersten  allgem einen Sitzung der glanzvoll verlaufenen  22. V er­
sam m lung D eutscher N atu rfo rscher u n d  Ä rzte in  B rem en als deren 
„E rste r G eschäftsführer“ im  Septem ber 1844 p rophetisch  andeutete , 
es scheine ihm , „als ob unser Ja h rh u n d e rt dazu ausersehen sei, den 
N aturw issenschaften ih r  goldenes Z eita lter tagen zu lassen. A lle 
A uspicien deu ten  günstig d arau f h in “ * 2). U nd fü r die besondere 
B eziehung der W issenschaft, die auf dieser V ersam m lung zu p fle­
gen w ar, zu r S tad t B rem en als e iner H andelsstad t m ein te  der W elt- 
weise fast laun ig : „Es besteh t also ein  in n ere r Zusam m enhang, eine 
A rt p räs tab ilie rte r H arm onie zwischen den beiderseitigen T enden­
zen; N atu rfo rschung  und W elthandel begegnen sich und  reichen 
sich befreundete  H ände auf freigew ählten  W egen. Jed er w andelt 
dann  selbständig  w eiter, frü h e ren  Z usam m entreffens eingedenk 
u n d  fe rn e re r T reffpunk te  gew ärtig“ 3). D ann aber ru f t der w eit vor­
ausschauende, dam als schon ü b er 70 Ja h re  alte  S taatsm ann in  höch­
stem  E rnst den deutschen W issenschaftlern allgem ein, den N a tu r­
w issenschaftlern im  besonderen zu: „D er n ich t m ehr zu verm ei­
dende Ü bergang der H an d arb e it zu r M aschinentätigkeit und  was 
sich von P auperism us, Com m unism us, und  wie die E um eniden  u n ­
serer Tage sonst N am en haben  m ögen, in  seinem  Gefolge zeigt, wo 
w erden die he ilenden  Ä rzte derselben anders zu finden sein, als in  
den R eihen  derer, die den G ang der N a tu r zu  erforschen, ih re  ver­

D Biographische Skizzen verstorbener Bremischer Ärzte und Naturforscher 
1844.

2) Amtlicher Bericht über die 22. Versammlung Deutscher Naturforscher 
und Ärzte in Bremen im September 1844, S. 41.

3) Ebenda S. 38.
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borgenen K räfte  ans L ich t zu b ringen  un d  das zw eckm äßigste E in ­
tre ten  ih re r  V erm ittlung  zu allgem einer A nerkennung zu erheben  
verm ögen? Ja , es w ird  d e r Tag kom m en, u n d  seine M orgenröte 
w inkt uns schon, wo die G röße der A rm een u n d  F lo tten  eines S taa­
tes zum  M aßstabe seiner M achtverhältn isse n ich t m eh r ausreicht, 
wo v ielm ehr die in te llek tue llen  K räfte , w elche er au fzubieten  ver­
mag, um  die W issenschaft w eiter zu b ringen , in  den V orderg rund  
seines Einflusses auf d ie W eltbegebenheiten  tre ten 464). Is t das w irk ­
lich in  B rem en un d  vor einem  Ja h rh u n d e rt gesprochen?

Noch 13 Ja h re  bis 1857 h a t der greise S taatsm ann die von ihm  
gesehene E ntw icklung verfo lg t; in  diese 13 Jah re  fä llt die Schaffung 
des absoluten M aßsystem s von W i l h e l m  W e b e r  (1846L, die 
V eröffentlichung von H e l m h o l t z  „Ü ber die E rh a ltu n g  der K ra ft44 
(1847), die G ründung der T e leg raphenbauansta lt von S i e m e n s  
und  H  a 1 s k  e (1847), L i e b  i g s A rbeit ü b e r „E x trak t aus dem  
Fleisch44 (1848), die B egründung der T herm odynam ik  d u rch  C l a u ­
s i u s  (1850), die E rfindung des Augenspiegels durch  H e r m a n n  
v o n  H e l m h o l t z  im  gleichen Jah r, der A ufbau  der T heorie  der 
E lektrolyse von C l a u s i u s  (1853), die erste B erechnung e lek tri­
scher Schw ingungen durch. W. T h o m s o n  (1853), die berü h m te  
Rede von H erm ann  von H e l m h o l t z  „Ü ber d ie W echselw irkung 
der N atu rk rä fte  un d  die darau f bezüglichen E rm ittlu n g en  der P h y ­
sik44 (E rha ltung  der Energie) (1854), die Schaffung des Begriffs der 
E n trop ie  durch  C l a u s i u s  im  gleichen Jah r, die M essung der 
L ichtgeschw indigkeit in  W asser u n d  L uft du rch  F o u c a u l t  (1854), 
das E rscheinen von Ludw ig B ü c h n e r s  „K ra ft u n d  Stoff44 (1855), 
die E rfindung des ersten Teerfarbstoffes, des M auveins, du rch  P e r -  
k i n s  (1856), das Legen des ersten  K abels zw ischen D over un d  Ca­
lais (1856), die B egründung der k inetischen  T heorie  der W ärm e 
durch K r o n i g  u n d  C l a u s i u s  (1856/57), die B egründung der 
kinetischen G astheorie durch  C l a u s i u s  von 1857 an. W elche 
Erfolge naturw issenschaftlicher Forschung nach  jen e r glanzvollen 
22. V ersam m lung deutscher N atu rfo rscher u n d  Ä rzte in  B rem en 
1844 und  in  den le tz ten  13 L ebensjahren  des M annes, der als 71- 
jäh riger u n d  N ioh tnatu rfo rscher die W ürde u n d  die E h re  des E rsten  
G eschäftsführers dieser V ersam m lung auf sich nahm  u n d  dam it sich 
und die W issenschaft gleichzeitig eh rte! Es ist w ohl n ich t verw un­
derlich, daß  naturw issenschaftliches D enken u n d  S treben  nach  dem 
starken A uftrieb  des Jahres 1844 auch in  diesen Ja h re n  in  B rem en 
lebendig b lieb  u n d  auch w eiter noch in  den folgenden sieben Jah ren , 
die h ier dadurch  gekennzeichnet seien, daß  aus ih n en  an w eit­
greifenden naturw issenschaftlichen E rfolgen b e rich te t sei: Die syn- 4

4) Ebenda S. 42.
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thetische E rzeugung des Fuchsins (1859), im  gleichen Jah re  die E n t­
w icklung der Spektralanalyse von K i r c h h o f f  u n d  B u n  s e n , 
K e k u l e s  L ehre von der V ierw ertigkeit des K ohlenstoffes, das E r­
scheinen von D a r w i n s  „E n tstehung  der A rten  du rch  n a tü rlich e  
Z uchtw ahl64, 1860 das Legen der ersten T elephon le itung  von Johann  
P h ilip p  R e i s ,  das A uf finden des T hallium s auf spektroskopischem  
W ege du rch  C r o o k e s  1861, H a e c k e l s  V ortrag  ü b er Darwins 
L ehre auf der N aturforscher-V ersam m lung des Jahres 1863, 1864 
das E rscheinen  von M a x w e l l s  W erk ü b er E lek triz itä t u n d  M ag­
netism us u n d  K i r c h h o f f s  T heorie  der elek trischen  Schw ingun­
gen bei der F laschenentladung, die M itte ilung  von B r o w n -  
S e q u a r d  ü b e r die W irkungen  der „ inneren  Sekretionen66 im  
gleichen Jahre .

Es ist bei solcher E ntw icklung  der N aturw issenschaften, wie sie 
a lle in  schon in  dieser Stich Wortfolge sich überzeugend vor uns auf­
bau t, u n d  bei der A ufgeschlossenheit B rem ens fü r die N aturw issen­
schaften  gerade in  diesen auf das Ja h r  1844 folgenden beiden  J a h r ­
zehn ten  fast zwangsläufig, daß  1864 auch in  B rem en ein N a tu r­
w issenschaftlicher V erein gegründet w urde, „der einen M itte lp u n k t 
fü r  S tudien  u n d  B estrebungen auf diesem  G ebiet u n d  einen V er­
e in igungspunkt b ie ten  sollte, in  w elchem  neue E rfah ru n g en  m it­
geteilt, neue E ntw icklungen un d  B eobachtungen besprochen w ur­
den665). Die G ründung erschein t also, so gesehen, gerade in  diesen 
Jah ren  als eine notw endige Folge der E ntw icklung der w issenschaft­
lichen  V erhältn isse in  B rem en auf dem  H in te rg ru n d  der Entw ick­
lung  der N aturw issenschaften  ü b e rh au p t, n ich t als zeitlich  w illk ü r­
lich e r Z ufallsak t der M einungsäußerung  einer A nzahl von M enschen, 
die einen neuen  V erein  g laubten  b ild en  zu müssen. Zugleich ist da­
m it angedeutet, aus w elchen inneren  G ründen  heraus w ir jetzt, im  
Jah re  1939, vor einem  jugend lich  lebendigen  geistigen G ebilde 
stehend, auf 75 Jah re  seines notw endigen W irkens im  D ienste der 
A llgem einheit, in  der Pflege der W issenschaft in  B rem en zurück­
schauen können.

Die G ründer u n d  die B etreuer des N aturw issenschaftlichen V er­
eins h aben  dafü r gesorgt, daß  aus den a lljäh rlich  u n d  fast lücken ­
los ersta tte ten  Jah resb erich ten  das Leben des V ereins im  A blauf 
seiner Ja h re  b is zum  75. h in  verfolg t w erden k an n ; un d  die „A b­
hand lungen  des N aturw issenschaftlichen V ereins zu B rem en5 6', die 
bere its  m it dem  zw eiten Ja h re  seines Bestehens, 1866, einsetzen, 
b ild en  in  ih re r  lückenlosen Folge bis h eu te  so etwas wie die b le ib en ­
den, dau ern d  sich tbaren  u n d  greifbaren  geschriebenen W erke eines

5) Erster Jahresbericht des Naturwissenschaftlichen Vereins zu Bremen,
erstattet von G. C. Kindt, S. 3.



11

lebendigen Wesens. T atsächlich  zw ingt ein V ertiefen  in  die Jah res­
berich te  un d  die A bhandlungen  des V ereins dazu, ih n  im m er m ehr 
als ein  lebendiges W esen zu sehen, das nun , m it seinen 75 Jah ren  
rüstig  als ein notw endiges G lied in  der G em einschaft G leichstreb en- 
der stehend, m it k la ren  und jugend lichen  A ugen in  die kom m enden 
25 Jah re  schaut, die es zur V ollendung seines Jah rh u n d ertlau fes  
füh ren  sollen.

W ohl w äre es eine dankbare  A ufgabe, nach  den vorhandenen  
Q uellen Leben und  Gesicht dieses 75 jährigen Ja h r  fü r Ja h r  S trich 
um  Strich  nachzuzeichnen, eine Aufgabe, die seinerzeit fü r den 50- 
jäh rigen  bereits geplant, deren  Lösung aber um  der Zeitum stände 
w illen —  es w ar der H erbst des Jahres 1914 — w ohl u n terb le iben  
m ußte. A ber auch heute, 25 Jah re  später, im  D rängen des Jahres 
1939, im  gegenw ärtigen Som m er und  beginnenden  H erbst in  der 
S tim m ung dem  des Jahres 1914 im m er ähn licher w erdend, wollen 
Zeit un d  M uße zu solch beschaulicher T ätigkeit, wie sie nach  den 
Q uellen vorauf gegangenen G enerationen fü r solche Pflege einer D ar­
stellung des täglichen un d  jäh rlich en  Geschehens u n d  A rbeitens im  
V erein  noch  m öglich war, sich bei dem  V erfasser dieser E rinnerungs­
zeilen n ich t einstellen. Die allzu  karg  zugem essene Zeit k an n  allen­
falls dazu verw andt w erden, das Leben des V ereins in  wenigen 
großen Zügen auf dem  heim atlichen  U ntergrund , auf dem  es er­
wachsen ist, un d  auf dem  zeitgeschichtlichen H in te rg ru n d  des a ll­
gem einen naturw issenschaftlichen Geschehens un d  seiner A usw ir­
kung  zu zeigen und  so, wenn m öglich, wenigstens die N otw endigkeit 
der W eiterarbeit im  gleichen Sinne in  der G egenw art u n d  fü r die 
kom m enden Jah rzeh n te  darzulegen. Übrigens eine A ufgabe ge­
w isserm aßen auch naturw issenschaftlicher A rt im  übertragenen  
Sinne, die in  e iner Zeit, der E rh h ild  u n d  E rscheinungsbild  eines 
lebenden Wesens grundsätzlich  w ichtig geworden sind, n ich t ohne 
Reiz ist. D ieser V ersuch m ag un ternom m en w erden. F re ilich  b le ib t 
dabei dauernd  das U nbefriedigende, daß  ausdrücklich  gebeten w er­
den m uß , sich um  der Zeitum stände w illen in  dieser E in fü h ru n g  zu 
einem  festlichen B ande im  R ahm en der A bhandlungen  des N a tu r­
w issenschaftlichen V ereins sozusagen m it einer Skizze zu begnügen, 
wo der A nlaß zum  Zeichnen ein w irk lich  durchgearbeite tes B ild  
durchaus hä tte  erw arten  lassen. K om m en einm al Zeit u n d  M uße 
zu w irklich  geruhigem  Tim , so sei u n te r allem  V orbehalt die w irk ­
liche D urchführung  dieser Skizze in  m ögliche A ussicht gestellt.

Die G esam tanlage der Skizze ist in  ih re r  zeitlichen  G liederung 
in  der Ü bersicht so zu denken: Um das „E rb b ild 44 des 75jährigen 
zu skizzieren, mag es zunächst genügen, ru n d  ein Ja h rh u n d e rt vor 
seiner G eburt anzusetzen. 1758 w ird  näm lich  W ilhelm  O l b  e r  s ,
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der größte brem ische N aturforscher, in  A rbergen bei B rem en ge­
boren  «).

Das J a h rh u n d e rt von 1758 bis zum  G ründungsjahre  des V er­
eins, 1864, sozusagen also die Zeit seiner V orgeschichte, m ag ein­
geteilt w erden in  die d rei Z eitabschn itte :

1. O l b e r s ’ G eburt 1758 bis zu r S tiftung  der Physikalischen 
G esellschaft in  B rem en, 1776, u n d  des „M useum s“ , 1783,

2. von da bis zum  Tode von T r e v i r a n u s  (1837) und 
0  l'b  e r  s (1840), eine B lü tezeit b rem ischer naturw issenschaft­
lich er A rbeit,

3. von O l b  e r s ’ Tod bis zum  G eburtstag  des V ereins 1864.
Die en tsp rechenden  Z eitabschnitte  in  der allgem einen E ntw icklung 
der N aturw issenschaften  sind dann  so zu kennzeichnen:

D er e r s t e  A bschnitt du rch  die erste W irksam keit von 
P r i e s t l e y  (g e h  1733), W ilhelm  S c h e e l e  (g eh  1742), C o u ­
l o m b  (geb. 1736), G a l v a n i  (geh. 1737), V o l t a  (geb. 1745), 
L a m a r c k  (geb. 1743),
bis zu r E rk lä ru n g  der U nm öglichkeit des P e rp e tu u m  m obile durch  
die P arise r A kadem ie 1775 („Le m ouvem ent perpe tue l est abso- 
lum en t im possib le” .),
der z w e i t e  A bschn itt von da bis zu R o b e r t  M a y e r s  V eröffent­

lichung  ü b e r das M echanische W ärm eäquivalen t in  Liebigs A nna­
len  1842,

der d r i t t e  A bschn itt von da bis zum  E rscheinen von G r e g o r  
M e n d e l s  A bhand lung : „V ersuche ü b er P flanzenhybriden66
(1865).

Die Zeit des „E rscheinungsbildes66 des 75 jährigen bis heu te  liegt 
zu fast gleichen T eilen  im  19. u n d  im  20. J a h rh u n d e rt u n d  kann  
in  diesen beid en  A bschnitten  b e trach te t w erden, die allerdings n ich t 
du rch  die Jah rh u n d ertw en d e  als solche voneinander getrennt w er­
den sollen, sondern  du rch  die das naturw issenschaftliche D enken 
von G rund  aus um gestaltenden  naturw issenschaftlichen Geschehnisse

G) Im Sinne der mit „Erbbild“ und „Erscheinungsbild“ in uns in gegenr 
wärtiger Zeit lebendig werdenden Vorstellungsreihen darf hier wohl die Be­
merkung angefügt werden, daß Wilhelm O l b e r s  das 8. Kind einer deutschen 
Pfarrersfamilie war, in der beide Eltern wiederum aus deutschen Pfarrhäusern 
stammten. 80 Jahre, seit 1760, als der Vater Domprediger in Bremen wurden 
bis zu seinem Tode 1840, gehört O l b e r s  zu Bremen. Ob nicht doch selbst 
dem „Erbbild“ des Naturwissenschaftlichen Vereins zu Bremen wesentliche 
Züge fehlen würden, wenn schon zu Zeiten der Geburt von Wilhelm O l b e r s  
in den für den geistigen Aufbau unseres Volkes maßgebenden führenden Fa­
milien etwas von den erschütternden „Möglichkeiten“ eines 2-, 1- und O-Kinder- 
systems bekannt oder gar gebräuchlich gewesen wäre? —
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um  die Jah rh u n d ertw en d e : Die V erkündung  der Q u a n t e n ­
t h e o r i e  von M a x  P l a n c k  u n d  die W iederen tdeckung der 
M e n d e l s c h e n  R e g e l n .  Die du rch  diese T atsachen angedeu­
tete  W andlung  in  der naturw issenschaftlichen  Betrachtungsw eise 
w ird  den H in te rg ru n d  zu dem  äußeren  m ehr zeitgeschichtlichen A b­
lau f des V ereinslebens zu b ilden  haben , das sich an  sich  n a tu rgem äß  
aufspalte t in  d ie d rei A bschnitte  von der G ründung  b is zu r glanz­
vollen F e ie r des 25 jährigen  B estehens des V ereins im  Ja h re  1889, 
von da bis zum  schlichten  G edenktag des 50jährigen B estehens im  
K riegsw inter 1914 u n d  sch ließ lich  von da bis zu r Gegenwart. W äh­
rend  das „E rscheinungsbild“ des n u n m eh r 75jährigen  sich dauernd  
w andelnd  gestaltet, vollzieht sich naturw issenschaftlich  gewisser­
m aßen  die ganze E ntw icklung  von der ersten B erechnung der Zahl 
der A tom e u n d  M oleküle in  einem  gegebenen S toffquantum  durch  
L o s c h m i d t  im  Ja h re  1865, dem  G ebu rts jah r der m odernen  A tom ­
forschung sch lech th in , ü b e r die B erechnung der G röße der E in h e it 
der gequantelten , also atom isierten  E nergie d u rch  P l a n c k  im  
Jah re  1900 bis zum  endgültigen Z ertrüm m erungsangriff auf den 
A tom kern  zu r B loßlegung der in  ihm  vorhandenen  le tz ten  M aterie- 
E in he iten  oder le tz ten  S trah lungs-E inheiten  oder le tz ten  Energie- 
E in he iten  oder wie m an die bis d ah in  le tz ten  E in h e iten  gegen­
w ärtig  zu benennen  be lieben  w il l7).

II.

W ie  s e h e n  „ E r b b ild “ u n d  „E r s c h e in u n g s b ild “ d e s  N a tu r w is s e n s c h a f t- 
l i e h e n  V e r e in s  *zu B r e m e n  a u s?

„Zum  deutschen V olk un d  seiner G eschichte gehören notw endig 
und  an te ilh a ft die deutsche Sprache, das deutsche R echt, die deu t­
sche W irtschaft, das deutsche A rzttum , die deutsche N aturanschau- 
ung, die deutsche K unst, die deutsche W issenschaft. So ist künftig

7) Wie es aus den angedeuteten Gründen zum Wesen dieser Darstellung 
gehört, skizzenhaft bleiben zu müssen, so muß ihr eine weitere ähnlich be­
gründete Schwäche anhaften, die ausdrücklich von vornherein zugegeben sei. 
Schon an den bis dahin herangezogenen wenigen Beispielen und naturgeschicht­
lichen Tatsachen zeigt sich, daß, der Fachrichtung des Verfassers gemäß, ein­
seitig die exakten Naturwissenschaften und da wieder in erster Linie die 
Physik vor den sogenannten beschreibenden Naturwissenschaften im Vorder­
grund stehen. Auch diese Einseitigkeit möge damit entschuldigt werden, daß 
die Zeit zu einer vertiefenden Ausweitung nicht reichen, will. Imi übrigen wird 
doch jede Betrachtung eines naturwissenschaftlichen Weltbildes und jeder 
naturwissenschaftlichen Entwicklung bei allem Bemühen einer allgemeinen 
naturwissenschaftlichen Schau sich notwendig stets unter dem Gesichtswinkel 
des Sonderarbeitsfaches des Darstellers, also eben einseitig vollziehen, umso 
stärker, je mehr die zeitlichen Umstände nur die Gestaltung einer ersten Skizze 
erlauben.
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die G eschichte der deutschen N aturw issenschaft zu schreiben: Als 
B estandteil im  W erden  des deutschen Volkes auf G rund  der eigen­
tüm lichen  deutschen N atu ranschauung, die A usdruck deutscher A rt 
und  W esenheit ist, wobei die von ih r  ausgehenden W erte wissen­
schaftlicher, ä rztlicher, technischer, e rzieherischer A rt w ieder an 
Schicksal un d  W erden  des Volkes tä tigen  A nteil h a b e n 8).

A.
Die Vorgeschichte, die Zeit bis zur Gründung des Vereins 1864.

Die G eschichte der N aturw issenschaften in  B rem en in  dem  der 
G ründung des N aturw issenschaftlichen V ereins vorausgehenden J ahr- 
h u n d e rt ist m it dem  W erden  B rem ens in  der gleichen Zeit schon 
deshalb u n tren n b a r verbunden , weil es na tu rgem äß  in  der kurzen 
Spanne Zeit n u r  einige fü h ren d e  M änner sind, die Zeit un d  Stadt 
das G esicht prägen, u n d  weil u n te r  diesen gerade m ehrere  sind, die 
„deutsches A rzttum , deutsche N a tu ran sch au u n g . . .  deutsche W issen­
schaft44 verkörpern . Ih re  B edeutung  re ich te  bei einzelnen w eit über 
die G renzen des k le inen  S tadtstaates h inaus. Zeitlich  u n d  ih re r  Be­
deu tung  nach  beherrschend  steh t in  d e r M itte  dieser 100 Jah re  und  
sie fast ganz fü llend  die G estalt des A rztes u n d  A stronom en W i l ­
h e l m  O l b  e r  s. E r ist 1758 geboren, u n d  m it seinem  Tode 1840 
sch ließ t eine durch  ü b er 50 Jah re  dauernde B lü tezeit naturw issen­
schaftlicher Forschung in  B rem en. W ie sieh t der H in te rg ru n d  n a tu r­
w issenschaftlicher A rbeit aus, auf dem  sich diese B rem er Zeit um  
O lbers ab h eb t?

1. B is  z u r  G r ü n d u n g  d e r  B r e m e r  „P h y s ik a l is c h e n  G e se lls c h a ft44 1776  

u n d  d e s  „M u s e u m s 44 1783.

1734 w ar Georg E rnst S t a h l ,  der A rzt u n d  C hem iker, gestor­
ben, dem  die von Jo h an n  B e c k e r  1670 aufgestellte Phiogiston­
th eo rie  —  das W esen der V erbrennung  irgendeines K örpers besteh t 
darin , daß  w ährend  des V erbrennungsaktes das „Phlogiston44 aus 
dem  K ö rp er entw eicht — ih re  V erbre itung  als dam als w eith in  an­
erkann te  chem ische T heorie  verdankt. Um diese Zeit liegen ge­
d räng t be ie in an d er die G eburtsjah re  e iner ganzen R eihe von N a tu r­
forschern, so daß  w ir, nach  einer aus jed e r geschichtlichen Ü ber­
sicht ohne w eiteres ab lesbaren Regel, etwa 30 Jah re  sp ä te r (also 
nachdem  W i l h e l m  O l b e r s  den Jüng lingsjah ren  zu entw achsen

s) E. K r i e c k. Möglichkeiten der Geschichte der Naturwissenschaften.; 
Volk im Werden, 1939. Heft 5, S. 224.



15

beginnt un d  bis in  seine M annesjahre h inein ) das H eraufkom m en 
einer F ü lle  von naturw issenschaftlichen G edanken w erden beobach­
ten  können. P r i e s t l e y  (geboren 1733), L ehrer, P red ig er und  
C hem iker, u n d  S c h e e l e ,  A po theker un d  C hem iker, (geh. 1742), 
finden die T atsachen, die die Phiog iston theorie  w iderlegen u n d  den 
VerbrennungsVorgang, der dam als na tu rgem äß  die C hem ie an erster 
Stelle beschäftigte, w irk lich  zu erk lä ren  verm ochten. S c h e e l e  
stellt als erster den Sauerstoff dar, die „dephlogisierte  L uft“ P r i e s t -  
1 e y s , fü r den der Stickstoff die „phlogisierte  L uft“ ist. Zu beiden  
gehört als d r itte r  großer C hem iker dieser Zeit der gegen S c h e e l e  
ein J a h r  jüngere  L a v o i s i e r ,  der den V erbrennungsvorgang end­
gültig rich tig  erk lä rte  und  m it der E in fü h ru n g  der W aage in  die 
chem ische A rbeit den W eg zum  ersten  F undam entalsatz  der Chem ie, 
dem Gesetz von der E rh a ltu n g  der M aterie, freilegte u n d  dam it die 
Chem ie selbst als d ritte  m essende N aturw issenschaft neben  die P h y ­
sik u n d  die A stronom ie in  die R eihe der „exakten  N aturw issen­
schaften“ e in fü g te 9).

F ü r  das G ebiet der P hysik  genügt es zu verm erken, daß  
in  der gleichen Zeit zu r W irksam keit kam en C o u l o m b  (geb. 
1736), G a l v a n i  (geb. 1737), V o l t a  (geb. 1745), deren  in  
physikalische E inhe iten  und  Begriffe eingegangene N am en m it 
der E ntw icklung der Physik  und  im  besonderen der E lek triz i­
tätslehre u n tren n b a r verbunden  sind. Z ur d ritten  exakten  N a tu r­
wissenschaft un d  dam it zugleich n äh e r an W ilhelm  0 1  b e r  s’ A r­
beitsgebiet, die A stronom ie, h e ran  fü h rt der N am e des 1749 gebore­
nen L a  p l a c e ,  von dem  ein b e rü h m t gewordenes W ort zugleich 
den m athem atischen  und  philosophischen H in te rg ru n d  zeigt, auf 
dem diese Zeit ih r  naturw issenschaftliches S treben nach  E rkenn tn is  
zu zeichnen u n d  ih re r  m echanistischen un d  kausalistischen A uf­
fassung der W elt A usdruck zu geben versucht: „E in  Geist, der fü r 
einen gegebenen A ugenblick alle K räfte  kenn t, welche die N atu r 
beleben, und  die gegenseitige Lage a ller W esenheiten, aus denen 
sie besteht, m üßte, w enn er um fassend genug w äre, um  all diese 
D aten der m athem atischen  Analyse un terw erfen  zu können, in  der­
selben Form el die Bewegung der größten  H im m elskörper und  des

9) Rund V4 Jahrhundert später erhält das entsprechende Gesetz der Physik 
die besondere Formulierung durch H e r m a n n  v o n  H e l m h o l t z  in seiner 
Arbeit „Über die Erhaltung der Kraft“ im Jahre 1847; und abermals rund 
3/4 Jahrhundert später, um 1920, beginnen nach folgerichtigem Durchdenken der 
Gedanken P l a n c k s  und seines Wirkungsquantums Erhaltung der Materie und 
Erhaltung der Kraft als Erhaltung der Energie ineinander überzugehen; eine 
Entwicklung von IV2 Jahrhunderten Dauer, die in unseren Tagen zum Abschluß 
zu kommen scheint.
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le ich testen  A tom s begre ifen ; n ich ts w äre ungew iß fü r  ihn , un d  die 
Z ukunft wie V ergangenheit lägen seinem  Auge offen d a r .“ 10 11)

W ir e rin n ern  noch daran , daß  L a m a r c k ,  dessen V ersuch 
e iner ersten  B egründung der A bstam m ungslehre ku rz  nach  der J ah r­
hundertw ende die N atu rfo rscher bewegte, 1744 geboren w urde und 
d aß  im  Ja h re  1746 V o l t a i r e s  b erü h m te  S tre itschrift gegen die 
„D iluv ialisten“ erschienen w ar: „Ü ber die auf unserer E rdkugel vor­
gegangenen V eränderungen  u n d  ü b e r die V ersteinerungen, von denen 
m an  b eh au p te t, daß  sie die Zeugen derselben seien.“ D am it sind 
einige A usw irkungen der Ja h re  k u rz  vor W i l h e l m  O l b e r s ’ Ge­
b u rts ja h r  fü r  den F o rtsch ritt in  den N aturw issenschaften allgem ein 
angedeutet, u n d  w ir sehen die M öglichkeit e iner ersten Pflege der 
N aturw issenschaften  in  unserer S tadt, w enn fü r einige h er an­
w achsende, fü r  die N aturw issenschaften begeisterte  junge M enschen 
eine Pflegestätte ih res W issenschaftszweiges in  irgendeiner Form  
sich fand. Das sollte der F a ll w erden. Um  w ieder einige N am en 
u n d  D aten zu n e n n e n : 1749 w ar in  B rem en A r n o l d  W i e n h o l t  
geboren, ein  hochbegab ter u n d  hochangesehener A rzt, der m it seiner 
„H e ilk ra ft des tierischen  M agnetism us“ auch ganz k ü h l und  sach­
lich  denkende Ä rzte wie W i l h e l m  O l b e r s  und  G o t t f r i e d  
R e i n h o l d  T r e v i r a n u s  fü r  seine hypnotischen  K u ren  zu ge­
w innen w ußte. 1757 w ird  im  D ötlinger P fa rrh au s A l b r e c h t  
W i l h e l m  R o t h  geboren, der im  ben ach b arten  Vegesack als A rzt, 
als L andphysikus w irk te, aber ganz anders als durch  diese ärztliche 
P rax is w issenschaftliche B edeutung  als B o tan iker gewann und der 
bere its 1788 in  einem  ersten  B ande den „V ersuch einer system ati­
schen Zusam m enstellung a ller in  D eutschland einheim ischen Ge­
wächse“ m achte. U nd aus den Jah ren  nach  O l b e r s ’ G eb u rts jah r 
m ag v erm erk t w erden 1761 als G eburtsjah r des L ehrers am  G ym na­
sium  illu stre  J o h a n n  H e i n e k e n ,  der als Professor der A nato­
m ie u n d  E xperim en ta lphysik  zugleich S tad tphysikus in  Brem en 
w u rd e ; w eiter 1764 als G eb u rts jah r von F r a n z  M e r t e n s ,  des 
späteren  V orstehers der H andelsschule in  B rem en, dem  B ro tstud ium  
nach  eigentlich  ein Theologe, von dem  aber gesagt w erden konn te : 
„M ehr als irgendeiner seiner Zeitgenossen h a t e r u n te r  der b rem i­
schen Jugend  T eilnahm e u n d  V erständnis fü r  die lebende N a tu r e r­
w eckt u n d  v e rb re ite t“ 11).

10) Anscheinend klar beherrscht lag also damals soweit das ganze Natur  ̂
geschehen vor den Augen der Naturforscher; und IV2 Jahrhunderte später, 
wenn wir aus Anlaß der 75-Jahrfeier unseres Vereins verpflichtet sind, den Blick 
auf Grund der inzwischen gesammelten Erfahrungen und Erkenntnisse auf die 
genauere Erfaßbarkeit des Naturgeschehens zu wenden, stehen wir mit der 
H e i s e n b e r g s c h e n  Ungenauigkeitsrelation vor der Unmöglichkeit, nach der­
selben Gesetzmäßigkeit gleichzeitig Makrokosmos und Mikrokosmos verstehen 
zu können.

11) Bremische Biographie des 19« Jahrhunderts. S. 326.
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W o fanden  diese M änner un d  andere „Ä rzte u n d  N atu rfo rscher66 
— dauernd  sind diese beiden  Begriffe dam als eng v erk n ü p ft —  die 
noch zu ih ren  Zeiten un d  nach  ih n en  in  B rem en arbeite ten , eine 
ih r  W ollen zusam m enfassende Stelle, also eine V erein igung von 
G leichgesinnten u n d  G leichstrebenden, w ie sie h eu te  der N a tu r­
w issenschaftliche V erein  vorstellt?  In  dem  aus sechs Personen be­
stehenden  le itenden  A usschuß einer aus K aufleu ten  u n d  Ä rzten sich 
zusam m ensetzenden historischen Lesegesellschaft en tstand  der Ge­
danke, einen V erein  zu gründen m it der Sonderaufgabe, „sich m it 
P hysik  un d  N aturgeschichte zu beschäftigen, eine allgem einer zu­
gängliche Sam m lung von N atu ra lien  u n d  von physikalischen A ppa­
ra ten  anzulegen und  eine naturw issenschaftliche B ücherei aufzu­
bauen66. So h a t sich am 3. Jan u a r 1776 u n te r  der F ü h ru n g  jenes 
Ausschusses von sechs M ännern  die B rem er „Physikalische Gesell­
schaft66 gebildet m it der besonderen B estim m ung, d aß  die M it­
gliederzahl n ich t m eh r als 18 betragen  dürfe. W enn auch diese Be­
schränkung auf eine gew isserm aßen geschlossene G ruppe zunächst 
die an sich gewünschte A usw irkung auf einen w eiteren  K reis e in­
schränkte  und  w enn auch die Sam m lung und  der E rw erb  von K unst­
gegenständen von A nfang an als m it zu den A ufgaben der V erein i­
gung gehörig festgelegt w urden, so dürfen  w ir doch in  dieser „P hysi­
kalischen  G esellschaft66 von 1776 die erste naturw issenschaftliche 
V ereinigung in  B rem en un d  som it den ersten V orgänger unseres 
N aturw issenschaftlichen V ereins sehen. Jedenfalls w urde die H a u p t­
aufgabe der Physikalischen  G esellschaft 1864 bei der G ründung des 
N aturw issenschaftlichen V ereins fast w örtlich  übernom m en und  von 
ihm  in  der bereits 1776 auf gestellten Form  d e r Pflege der Physik  
u n d  N aturw issenschaften, der A nlegung un d  Pflege einer allgem ei­
n e r zugänglichen naturw issenschaftlichen Sam m lung u n d  einer en t­
sprechenden B ücherei h ie r  in  B rem en durch  Jah rzeh n te  h in d u rch  
w e ite rg e fü h rt12).

U nter der belebenden  u n d  anregenden W irksam keit eines der 
G ründer, des bereits e rw ähnten  A rztes Dr. A r n o l d  W i e n h o l t ,  
en tw ickelte sich die G esellschaft rasch, und  schon 1783 w urde sie 
u n te r dem  N am en „M u  s e u m 66 auf b re ite re  un d  dam it w eiter­
greifende G rundlage gestellt. 1776 w ar der fü r  M athem atik , A stro­
nom ie un d  Physik  begeisterte  spätere  Senator G i l d e m e i s t e r ,  
dem wi r  mi t  H e i n e k e n  zusam m en die b e rü h m te  V erm essung 
des brem ischen Gebietes verdanken , aus E ng land  zurück­
gekom m en und  tr a t  in  den K reis der geistig anspruchsvollen

12) Es wird später zu zeigen sein, wie viele Mühe und Mittel der Natur­
wissenschaftliche Verein auf die Schaffung der heute vorhandenen entsprechen­
den Sammlungen und der entsprechenden Bücherei in Bremen tatsächlich ver­
wandt hat.

2
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M enschen um  W i e n h o l t  ein. 1781 ließ  sich der 23jährige 
W i l h e l m  O l b e r s  als junger p rak tisch er A rzt in  Brem en 
n ieder. E in  J a h r  später schon setzte er seine B ekann ten  und 
die w issenschaftlichen K reise m it seiner ersten astronom ischen 
A rb e it in  E rstaunen . 1782 begann  der Ju ris t J o h a n n  H i e r o ­
n y m u s  S c h r ö t e r  im  b en ach b arten  L ilien th a l seine T ätig­
k e it u n d  en tw ickelte sich u n d  seine S ternw arte zu einer Be­
rü h m th e it in  N ordw estdeutschland. Im  B rem en benachbarten  
Vegesack w ar A u g u s t  W i l h e l m  R o t h  seit 1779 als A rzt 
tä tig  u n d  begann  seine Sam m ler- u n d  F o rschertä tigkeit als Bo­
tan ik e r, verö ffen tlich te  auch bereits 1782 das V erzeichnis der von 
dem  a llzu frü h  verstorbenen  A pothekergeh ilfen  A u g u s t  W i l ­
h e l m  L u d w i g  H a g e  m a n n  in  der U m gebung Brem ens be­
obach te ten  Pflanzenarten . Sie alle  standen  in  enger V erb indung  
m it dem  „M useum “ . F ast eine G eneration  h in d u rch , ru n d  30 Jahre, 
von 1783, besonders aber vom  Ja h re  1786 an, in  dem  die N eu­
gestaltung der M useum s-Gesellschaft W irk lichke it w urde, bis 1813 
w ar die G esellschaft der M itte lp u n k t des geistigen Lebens in  B re­
m en ; die dre i Jah rzeh n te  von 1783 bis 1813 sind  ü b e rh a u p t die 
e igentliche B lü tezeit dieser fü r  die Pflege der N aturw issenschaften 
in  B rem en  grundsätzlich  w ichtigen G esellschaft gewesen, w enig­
stens h in sich tlich  der Pflege der W issenschaft.

2. B is  z u m  T o d e  v o n  W i lh e lm  O lb e r s  1840.

a) B i s  z u r  S c h l i e ß u n g  d e r  G e s e l l s c h a f t  
„M u  s e u  m “ 1 8 1 3 .

Die Pflege der W issenschaften, gerade auch der N aturw issen­
schaften  b lieb  in  diesen Jah rzeh n ten  selbstverständlich  n ich t von 
den  po litischen  S türm en u n b e rü h rt, die du rch  E uropa  b rausten . 
H ie r soll d a rau f n ich t n äh e r eingegangen w erd en ; n u r  beispielsweise 
sei d a rau f hingew iesen, daß  der oben erw ähnte  L a v o i s i e r  1794 
auf -der G uillo tine endete. „Nous n ’avons plus besoin des savants66 
(W ir hab en  keine  G elehrten  m ehr n ö tig ), w ar die fü r  die Z eit 
charak teris tische  E ntscheidung seines R ichters, dem  m an  von den 
w issenschaftlichen V erd iensten  des A ngeklagten gesprochen hatte . 
U nd doch sind aus dieser Zeit der politischen  W irren , die fü r 
B rem en die B lü tezeit e iner dam als ernster strebenden  V erein igung 
auch  solcher „n ich t m eh r nötigen G elehrten66 war, w ichtige A r­
b e iten  u n d  E n tdeckungen  zu uns gekom m en. 1781 (im  Jah re , da 
O l b e r s  sein A rztstud ium  beschließ t, um  ein  Ja h r  später bereits 
eine astronom ische A rbeit zu veröffen tlichen) en tdeckt der A stro­
nom  H e r s c h e l  den U ranos u n d  gib t dam it der P lanetenbeob­
achtung  u n d  der P lanetenforschung, d e r gerade die nordw est- 
deutschen A stronom en aus der B lü tezeit des B rem er M useum s in
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besonderer W eise d ienen  sollten, einen m ächtigen  A uftrieb . 1781 
erschien auch G o e t h e s  F ragm ent „D ie N a tu r66, un d  der dam als 
32jährige ist von da an n ich t m ehr w egzudenken aus der R eihe 
derer, die sich um  N atu rerkenn tn is  n ich t n u r von der b loßen  E r­
scheinung der Dinge, sondern  von ih rem  letz ten  Sein h e r bem ühen.

U nd im  gleichen Ja h re  1781 verö ffen tlich te  der G öttinger 
A natom  u n d  Biologe B l u m e n  h a c h  seine A rbeit „Ü ber den 
B ildungstrieb  und  das Zeugungsgeschäft66, was erw ähn t sei, da die 
drei N am en G o e t h e ,  O I b e r s ,  B l u m e n b a c h ,  d rei auf­
gehende S terne in  jenen  Jah ren  zu B eginn einer B lü tezeit der 
N aturw issenschaften auch in  B rem en, ru n d  ein halbes Ja h rh u n d e rt 
später von A l e x  a n  d e r  v. H u m b o l d t  zusam m en m it S e m m e ­
r i n g  genannt w erden, als er auf der V ersam m lung D eutscher 
N aturforscher und  Ä rzte 1828 in  B erlin  die vier großen deutschen 
N aturforscher eh ren  wollte, die ih res hohen  A lters w egen n ich t 
m ehr persönlich  an der Tagung te ilzunehm en  verm ochten.

1801 beg inn t m it der E ntdeckung des ersten  k le inen  P laneten , 
der Ceres, fü r die A stronom en d ie  D urchforschung eines ganz 
neuen A rbeitsgebietes; der chem ischen Forschung eröffnet 1807 
D a v y m it der Zersetzung der A lkalien  u n d  der a lkalischen E rden  
durch den elektrischen Strom  völlig neue W ege im  eben  erschlosse­
nen G ebiet der physikalischen Chem ie, un d  A v o g a d r o  gibt ih r  
1811 m it der nach  ihm  benann ten  H ypothese, nach  der alle Gase in  
einer bestim m ten R aum m enge bei gleichem  D ruck un d  gleicher 
T em peratur die gleiche A nzahl von M olekülen haben , w eitgehende 
M öglichkeiten der E ntw icklung als m essende, also als exakte N a tu r­
wissenschaft. F ü r die Physik  un d  die M ineralogie en tdeck t 1808 
M a l u s  die Polarisationserscheinungen, der B iologie gib t L a ­
m a  r  c k  1809, dem  G eburtsjah r von C h a r l e s  D a r w i n ,  den 
Versuch einer A bstam m ungslehre in  seiner „P h ilosoph ie  zoologi- 
que66 und  le ite t dam it einen K am pf der M einungen ein, der selbst 
und in  seinen w eiteren  Folgerungen die G em üter der G elehrten  
und fast m ehr noch der „N ich tgelehrten66 durch  ein Ja h rh u n d e rt 
h indu rch  bewegen sollte.

U nd w enn w ir den Z eitraum  w iederum  d arau fh in  durchsehen, 
wie w eit sich in  ihm  fü r das Z eita lter der kom m enden G eneration  
F ortschritte  der N aturw issenschaften in  den G eburtsjah ren  ih re r 
Forscher ankündigen, so seien h ie r zusam m engestellt:

fü r die P h y s i k  die G eburtsjah re  von A m p è r e  1775, O e r -  
s t e d t  1777, F r a u n h o f e r  1787, F r e s n e l  1788, G e o r g  
S i m o n  O h m  1789, D a n i e l l  1790, F a r a d a y  1791, S a  d i  
C a r n o t  1796, D o p p l e r  1803, W i l h e l m  W e b e r  1804, 
B u n s e n  1811, G r o v e  1811, W h e a t s t o n e  1812,

2*
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fü r  die C h e m i e  die G eburtsjah re  von G a y - L u s s a c  1778, 
D a v y  1778, B e r z e l i u s  1779, F r i e d r i c h  W o h l  e r  1800, 
J u s t u s  v o n  L i e b i g  1803,

fü r  die M a t h e m a t i k  u n d  A s t r o n o m i e  das G eburtsjah r 
von G a u ß  1777,

fü r die B i o l o g i e  die G eburtsjah re  von J o h a n n e s  M ü l l e r  
1802, D a r w i n  1809,

fü r  die M i n e r a l o g i e  die G eburtsjah re  von H e s s e l  1796 
u n d  B r a v a i s  1811, die den A ufbau  der 32 Sym m etrieklassen der 
K rista lle  vollziehen sollten. —

W elche Ereignisse in  der B rem er N aturforschung heben  sich 
nu n  w ährend  der B lü tezeit des M useums auf diesem  H in te r­
gründe ab?

Diese B lü tezeit von 1786 bis 1813 ist in  erster L inie die Zeit 
des H eraufw achsens des w issenschaftlichen R uhm es der beiden 
großen B rem er Ä rzte W i l h e l m  O l b e r s  un d  G o t t f r i e d  
R e i n h o l d  T r e v i r a n u s ,  von denen der eine als A stronom , der 
andere als Biologe die W issenschaft u n d  das w issenschaftliche Leben 
B rem ens b e fru ch te t haben  un d  die ü b e rh a u p t im  M itte lp u n k t des 
naturw issenschaftlichen  Lebens des Jah rh u n d e rts  vor der G ründung 
des N aturw issenschaftlichen V ereins stehen. Sie gehören m it zu den 
V ortragenden  in  den M ontagszusam m enkünften der Gesellschaft 
M useum , deren  V orlesungen allgem einer von den gebildeten 
K reisen  B rem ens besucht w erden, in  denen aber auch naturw issen­
schaftliche E rfindungen  u n d  E ntdeckungen  im  engeren K reise der 
naturw issenschaftlich  A rbeitenden  durchgesprochen u n d  die fü r 
die Sam m lungen beschafften Stücke u n d  physikalische un d  andere 
V ersuche der G egenstand angeregter B esprechungen u n d  eingehen­
den D urcharbeitens waren.

1786 h a tte  L a v a t  e r  bei einem  Besuch in  B rem en n a tu r­
w issenschaftlich u n d  philosophisch die G em üter erregt, und  seine 
E inw irkung  insbesondere auf einzelne Ä rzte w irk te  noch  lange 
nach. Dr. A r n o l d  W i e n h o l t  un d  der seinen A nsichten als 
A rzt be ipflich tende O l b e r s  verw andten den „M agnetism us64 La- 
vaters e rn sth a ft in  ih re r  ärztlichen  Praxis. 1796 gesellte sich G o t t ­
f r i e d  R e i n h o l d  T r e v i r a n u s  zu ihnen , der in  diesem  Jah re  
als 20 jähriger P rofessor der M edizin und  M athem atik  am  Gym ­
nasium  illu stre  un d  als p rak tischer A rzt seine B erufsarbeit in  
seiner V aterstad t aufnahm , um  sie durch  41 Jah re  h in d u rch  bis 
zu seinem  1837 erfo lg ten  Tode getreu  zu erfü llen , in nerlich  oft in  
schw eren K äm pfen  m it sich selbst wegen seiner L iebe zur N atu r 
u n d  zu d er N otw endigkeit, seinem  F orscherd rang  genügen zu 
m üssen. Im  gleichen Ja h re  en tdeck t W i l h e l m  O l b e r s  den 
K om eten des Jahres 1796 u n d  setzt sich m athem atisch  m it dieser
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E ntdeckung  so auseinander, daß  er sich im  folgenden Jah re , 1797, 
m it seiner der G öttingischen Sozietät der W issenschaften einge­
re ich ten  un d  b e rü h m t gew ordenen A rbe it: „A bhand lung  ü b e r die 
le ich teste  u n d  bequem ste M ethode, die B ahn  eines K om eten  zu 
b erechnen“, in  die erste R eihe der F achgelehrten  stellte. B rem ens 
N am e w ird  von dieser Zeit an  in  der G elehrtenw elt im m er m eh r 
u n d  m it A ufm erksam keit genannt. D enn 1800 b a u t 0 1 b e r  s 
einige Z im m er seiner W ohnung zu einer S ternw arte aus; die Lilien- 
th a le r  S ternw arte ist m it ih ren  trefflichen  In strum en ten  ein  M itte l­
p u n k t astronom ischer Forschung in  N ordw estdeutschland gew orden; 
u n d  die enge Z usam m enarbeit zwischen 0 1 b e r  s u n d  S c h r ö ­
t e r  z ieh t zeitweise eine w irk liche G elehrtengruppe von A stro­
nom en h ie r  zusam m en, so daß  das J a h r  1800 das G ründungsjah r 
e iner „V erein ig ten  A stronom ischen G esellschaft“ von zunächst 
6 A stronom en w urde, dem  A rzt 0 1 b  e r  s , dem  O beram tm ann  
S c h r ö t e r ,  dem  O bristw achtm eister F r e i h e r r n  v o n  Z a c h ,  
dem  Inspek to r H a r  d i n g ,  dem Senator G i l d e m e i s t e r  und  
dem  G erich tsrat v o n  E n d e .  E ine im m erh in  beachtensw erte T a t­
sache, die doch ein L ich t w irft auf das geistige L eben  e iner Stadt, 
fernab  von den eigentlichen Z entren  der W issenschaft in  D eutsch­
land.

W eiteres bere ite te  sich inzw ischen fü r die A stronom ie in  B re­
m en vor. Doch sei zuvor zeitlich  festgelegt, daß  der n u n m eh r 
26jährige A rzt G o t t f r i e d  R e i n h o l d  T r e v i r a n u s ,  der 
dauernd  in  enger V erb indung und  in  engem  G edankenaustausch 
m it seinem  älteren  ärztlichen  K ollegen 0 1 b e r  s stand, 1802 den 
ersten B and seiner Biologie herausgegeben ha tte , des großzügigen, 
b re it u n d  tie f angelegten W erkes, dessen w irk liche V ollendung 
sich durch  den w esentlichen Teil seines Forscherlebens h inziehen  
sollte, w enn auch schon 1803 der zweite u n d  1805 der d ritte  B and 
erscheinen konnte. E rst das Ja h r  1822 b rach te  den sechsten u n d  
le tz ten  B and. „Die E rforschung der T rieb federn , w odurch jener 
große Organism us, den w ir N a tu r nennen, in  ewig reger T ätigkeit 
gehalten  w ird“ , ist darin  fü r T r e v i r a n u s  Ziel seiner eigenen 
Forschertä tigkeit w ie allgem ein Ziel a lle r N aturforschung schlecht­
h in. So rü h ren  in  jen e r Zeit B rem er naturw issenschaftliche A r­
beiten  ta tsäch lich  an die le tz te  A ufgabe jedes forschenden U m ­
ganges des denkenden  M enschen m it der N atu r, u n d  so sind es 
B iologie u n d  A stronom ie, die in  jen e r B lü tezeit des V orgängers 
des N aturw issenschaftlichen V ereins von B rem en aus b efru ch te t 
w orden sind.

1799 w ar der 15jährige F r i e d r i c h  W i l h e l m  B e s s e l  bei 
der F irm a A ndreas G ottlieb K ulenkam p u. Söhne in  B rem en als 
K aufm annslehrling  eingetreten , h a tte  aber b a ld  begonnen, sich in
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der V orausschau auf die von ihm  geplan ten  spä te ren  Seereisen 
m it nau tischen  u n d  astronom ischen S tudien  zu befassen, und  so 
w ohl auch auf das geistige L eben um  sich herum  aufzum erken  ge­
lern t. 1802 findet 0 1 b e r  s die bereits 1801 von P  i a z z i entdeckte 
Ceres w ieder u n d  en tdeck t selbst als w eiteren  k le inen  P laneten  
die P a lla s ; 1803 w eilt G a u ß  zum  Besuch in  B rem en bei O l b  e r  s , 
u n d  es beg inn t dam it eine B ekanntschaft u n d  eine Fortsetzung des 
im  Ja h re  zuvor bei der E ntdeckung  der P allas begonnenen B rief­
wechsels zwischen zwei G roßen  der exakten  N aturw issenschaften, 
zwei Tatsachen, die zu dem  naturw issenschaftlichen  R uhm  Brem ens 
gehören. U nd im  Ja h re  danach  kom m t dann  die w ichtige und  
fo lgenreiche erste persönliche B egegnung zwischen dem  jungen 
20 jährigen  B e s s e l  u n d  dem  sich schon der H öhe seines R uhm es 
n äh ern d en  46 jährigen  0 1 b  e r  s zustande, indem  B e s s e l ,  dam als 
noch  kaufm ännisch  tä tig , seine B erechnungen der B eobachtungen 
des K om eten  von 1607 ü berre ich t. D am it setzt der glänzende A uf­
stieg B e  s s  e i s  ein, denn  der erfah rene  A rzt un d  M enschenkenner 
sieh t sofort, wen er in  dem  20jährigen  jungen  K aufm ann  vor sich 
h a t. O l b  e r  s lä ß t  die erste A rbe it von Bessel in  von Zachs 
M onatl. Corresp. d rucken ; im  folgenden Ja h re  bereits, 1805, w ird  
B e s s e l  H a r d i n g s  N achfolger an  der S c h r ö t e r  s e h e n  S tern­
w arte  in  L i l i e n t h a l ,  1806 rü ck t er zum  Insp ek to r an  dieser 
S ternw arte  auf, 1809, als 24jäh rig er, e rh ä lt er einen R uf als P ro ­
fessor n ach  K önigsberg m it dem  A uftrag  zum  B au einer neuen 
S ternw arte, nachdem  er noch 5 Ja h re  zuvor den K ontorbock  einer 
B rem er E xportfirm a gedrückt un d  auch vordem  eigentlich  n ie  eine 
höhere  Schule besucht hatte . M it dem  Fortgang  nach  K önigsberg 
1810 en d e t die enge V erb indung  B e s  s e i  s m it B rem en, w enn er 
auch Zeit seines Lebens in  persönlicher V erb indung m it dem  von 
ih m  als seinem  L eh rer u n d  als V orb ild  auf das H öchste vereh rten  
ä lte ren  vä terlichen  F reu n d  O l b  e r  s b lieb . Die geistige A tm osphäre 
B rem ens aber, die ih n  bei seinem  E in tr itt  in  die alte  H andelsstad t 
um fing, ist ihm  fü r sein ganzes Leben w ichtig geblieben. E r denkt 
zw eifellos gerade auch  an den von der Gesellschaft M useum  aus­
gehenden G esam teinfluß, w enn er sch re ib t: „Diese w issenschaftliche 
R ich tung  des m ir unvergänglich  teu ren  Brem ens erschien m ir als 
d er einzige G lanz der Stadt, als das, was sie vor dem  größeren, 
in  vielen  B eziehungen w ichtigeren  H am burg  wenigstens dam als 
hervorhob . Ih re  A llgem einheit w ird  beigetragen haben , m ir den 
S chritt von dem  K o n to rpu lte  zu einer w issenschaftlichen B eschäfti­
gung w eniger u n e rh ö rt erscheinen zu lassen.66 —

1807 findet O l b e r s  d ie V esta; 1808 k ann  die Museums^ 
G esellschaft ih r  neues G ebäude beziehen, und  J o h a n n  H e i n e -  
k e n ,  A rzt un d  Professor der A natom ie u n d  der E xperim en ta l­
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physik  am  G ym nasium  illustre , m ach t b e i dieser G elegenheit seine 
bedeutsam en A usführungen  „Ü ber die F o rtsch ritte  der Physik  u n d  
C h em ie /6 D er P lan  einer U niversitä t in  B rem en w ird  von da an 
sehr gepflegt in  dem  K reise um  0 1 b  e r  s ,  in  dem  K reise des M u­
seums, u n d  als C u  v i e r ,  der Franzose, 1810 zu einer Inspek tion  
der Schulen in  B rem en w eilt, w ird  der G edanke e ifrig  m it ihm , 
der sich ihm  seh r geneigt zeigt, durchgesprochen. D er französische 
E influß  w ar ja  in  jenen  Jah ren  in  B rem en von en tscheidender 
B edeutung, u n d  die V erb indung  m it P aris w urde  aus diesem 
G runde seh r gepflegt; ging doch der w eltgew andte u n d  allgem ein 
hochgeehrte 0 1 b  e r s  1811 als D ep u tie rte r zu r T aufe des K önigs 
von Rom  nach  Paris.

A ber der E in fluß  der französischen H errschaft in  B rem en 
erwies sich fü r  das w issenschaftliche Leben als unheilvoll. M it 
R echt fü h lten  die E ro b ere r in  diesem w issenschaftlichen Leben 
u n d  S treben eine starke G egenw irkung gegen die V erflachung und  
das H erun terz iehen  auf d ie geistige B edürfnislosigkeit, die die 
fü h ren d en  G lieder der Besatzung in  trau rig e r W eise kennzeichnete. 
Die innere  U nsicherheit, d ie sich ih re r  nach  u n d  nach  bem ächtig te, 
besonders von 1812 an, als auch die äußeren  Ereignisse des K aiser­
reichs m anches B eunruh igende in  sich zu entw ickeln  begannen, 
m achten  die V erhältn isse des Zusam m enw irkens zwischen F ührung  
der Besatzung u n d  den fü h renden  M ännern  des geistigen Brem ens 
im m er schw ieriger; u n d  das E nde des in n eren  K am pfes w ar schließ­
lich, daß der französische P rä fek t am  14. Ja n u a r 1813 die Gesell­
schaft M useum  k u rze rh an d  schloß. D am it h a tte , zunächst re in  
äußerlich , die B lütezeit, d ie die G esellschaft u n d  m it ih r  eng ver­
bunden  du rch  die in  ih r  w irkenden  fü h renden  M änner die N a tu r­
wissenschaften in  B rem en seit einem  M enschenalter durch leben  
durften , e inen  jäh en  A bschluß gefunden.

b ) B i s  z u r  V e r s a m m l u n g  D e u t s c h e r  N a t u r f o r s c h e r  
u n d  Ä r z t e  i n  B r e m e n  1 8 4  4.

E in  halbes Ja h rh u n d e rt liegt zwischen dem  E nde der B lü tezeit 
der Gesellschaft M useum  un d  dam it e iner gem einsam en Pflege auch 
der naturw issenschaftlichen B estrebungen in  B rem en u n d  der 
G ründung des N aturw issenschaftlichen V ereins u n d  der dam it neu ­
gegebenen M öglichkeit solchen gem einschaftlichen S trebens bei 
uns. Etwa in  der M itte dieser Zeit lieg t das fü r  die naturw issen­
schaftliche A rbeit in  B rem en bedeutsam e E reignis der dank  h in ­
gehender un d  großzügiger V orbereitung  glanzvoll verlaufenen
22. V ersam m lung D eutscher N atu rfo rscher u n d  Ä rzte in  B rem en im  
H erbst 1844. 22 Jah re  zuvor, 1822, h a tten  sich deutsche N a tu r­
forscher und  Ä rzte zu einer ersten V ersam m lung in  Leipzig ge­
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troffen  u n d  m it e iner M itg liederzahl von 22 den G rund zu der 
noch  h eu te  die deutsche N aturforschung fü h ren d  vertre tenden  
G esellschaft D eutscher N atu rfo rscher u n d  Ä rzte gelegt. Die Jah r 
auf J a h r  fo lgenden Z usam m enkünfte zeigen bereits von der 4. V er­
sam m lung 1825 in  F ra n k fu rt am  M ain ab m it einem  Steilanstieg 
der M itg liederzahl die N otw endigkeit solchen Zusammenschlusses 
u n d  des G edankenaustausches durch  persönliche Fühlungnahm e, 
die das J a h rh u n d e rt der N aturw issenschaft un d  T echnik  in  seiner 
E ntw icklung zu H öchstleistungen zu stü tzen h a tten  und  gewisser­
m aßen  J a h r  um  Ja h r  die Jahresschau  un d  die Jahresabrechnung 
geben m ußten . D er erste H ö h ep u n k t dieser E ntw icklung w ar schon 
bei der 7. V ersam m lung in  B erlin  da, 1828, wo A l e x a n d e r  
v o n  H u m b o l d t  vor der auf 464 M itglieder angewachsenen 
Z ahl u n te r  den 4 großen deutschen N aturforschern , die ihres 
A lters wegen n ich t h a tten  kom m en können, wie oben bereits 
angedeutet, neben  dem  79jährigen G o e t h e  den 70 jährigen  
B rem er A rzt u n d  A stronom en W i l h e l m  O l b e r s  nannte . Die 
9. V ersam m lung h a tte  dann  1830 m it 412 M itg liedern  in  H am burg  
sta ttgefunden , erstm alig  u n te r  der L eitung des B ürgerm eisters der 
gastgebenden S tad t; die 22. in  B rem en u n te r  der L eitung seines 
B ürgerm eisters S m  i d t  m eldet m it Stolz im  am tlichen  B erich t 651 
M itglieder. H in te r dieser Z ahlenentw icklung von 22 auf 651 M it­
g lieder stehen  naturw issenschaftliche T atsachen aus den 3 seit 1813 
verlaufenen  J ahrzehnten .

Tage der B efreiungskriege im  Ja h re  1814 le ite ten  m it der E n t­
deckung der F r a u n h o f e r  s e h e n  L i n i e n  eine neue Zeit des 
E indringens in  die Zusam enhänge zwischen M aterie u n d  S trah lung  
ein, Zusam m enhänge, fü r  die erst ü b e r ein  Ja h rh u n d e rt später in 
den A rbeiten  von d e  B r o g l i e  u n d  in  seinem  gerade in  diesem 
Ju b iläu m sjah r 1939 erschienenen zusam m enfassenden B uch über 
„L ich t u n d  M aterie66 eine fü r die w eitere E ntw icklung der A tom ­
physik  bedeutsam e Fassung der h ie r vorliegenden G esetzm äßig­
keiten  gefunden w erden sollte. Es gehört dazu, daß  3 Jah re  nach 
der E ntdeckung der F raunhofersehen  L inien, 1817, m it der von 
D ö b e r e i n e r  gegebenen ersten  zah lenm äßigen  B eziehung zwi­
schen den A tom gew ichten chem isch ähn licher E lem ente von anderer 
Stelle aus, auf dem  W ege ü b e r die Chem ie, der Gang nach  einer 
physikalischen  D eutung der A tom verhältn isse angetreten  w urde. 
W eitere  3 Ja h re  später, 1820, steh t durch  F r e s n e l s  A rbeiten  zu­
sam m en m it der F raunhofersehen  E ntdeckung die W ellenna tu r des 
Lichtes fü r die M ehrzahl der N atu rfo rscher fest fü r ein  J a h r ­
h u n d ert, in  dem  die N e w t o n  s e h e  A nsicht ü b er den ko rpus­
k u la ren  C h arak te r des L ichtes zu rück tre ten  m uß, bis dann  nach 
seinem  V erlauf in  gegenw ärtiger Zeit der W ellencharak ter des 
a tom isierten  L ichtes in  der V erb indung  der W ellenm echanik
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S o h r ö d i n  i g e r s  m it der Q uan tenm echan ik  H e i s e n b e r g s  
se in e n  theoretischen , fre ilich  der u n m itte lb a ren  A nschauung 
zunächst noch schwer zugänglichen A usdruck findet. Jedenfalls 
spann t sich so ein w eiter Bogen fü r die P hysik  von den ersten 
Jah rzehn ten  des 19. zu denen des 20. Jah rh u n d erts . F r a u n h o f e r  
s tirb t 1826 39jährig  an einem  Lungenleiden, F r e s n e l  ein Ja h r 
später im  gleichen A lter an der gleichen K ran k h e it, ein fü r den 
F o rtsch ritt der N aturw issenschaften tragisches D oppelspiel der E r­
eignisse.

Das J a h r  1824 b rin g t der N aturw issenschaft fü r ih r  großes 
A nw endungsgebiet der T echnik  die physikalischen G rundlagen der 
D am pfm aschine von S a d i  C a r n o t ,  so daß  von diesem  Jah re  an 
die ganze Entw icklung des die äußeren  F orm en des Zusam m en­
lebens der M enschen um gestaltenden A nw endungsgebiets der 
W ärm elehre, das der W ärm ekraftm aschinen , gerechnet w erden m uß, 
soweit es auf exakt w issenschaftlicher G rundlage sich aufbaut. Im  
gleichen Sinne b rin g t das J a h r  1826 m it dem  nach  dem  D eutschen 
G e o r g  S i m o n  O h m  genannten Gesetz die eigentlich  letzte ge­
setzm äßige G rundlage des zw eiten großen technischen A nw endungs­
gebiets der Physik, der E lek tro techn ik , fü r  die das J a h r  1816 als 
G eburtsjah r von W e r n e r  v o n  S i e m e n s  einm al grundlegende 
B edeutung gew innen sollte, das J a h r  1833 m it dem  ersten  e lek tri­
schen T elegraphen  von G a u ß  u n d  W e h e r  unct das J a h r  1835 m it 
M ö r s e s  S chreib teleg raph  die A nfänge des gesam ten m odernen 
N achrichtenw esens und  dam it das Zusam m enrücken der M enschen 
gewisserm aßen auf einen fü r den G edankenaustausch gegen frü h er 
u n d en k b ar verk le inerten  Raum .

Das Ja h r 1827, das T odesjahr von F r e s n e l  un d  V o l t a  und  
L a p 1 a c e , gibt m it der B eobachtung der B r o w n s c h e n  B e ­
w e g u n g  den ersten, einem  m enschlichen Sinne u n m itte lb a r zu­
gänglichen und  dam it jeden  bei der ersten B eobachtung im m er 
w ieder aufs neue in  stärkster W eise packenden  E inblick  in  die 
ko rpusku la re  S tru k tu r der M aterie, fü r die im  Ja h re  darauf, 1828, 
W ö h  1 e r  m it der synthetischen H erstellung  des H arnstoffes den 
ersten un m itte lb aren  Ü bergang von dem  Geibiet des A norganischen 
zu dem  von ihm  bis dah in  grundsätzlich  geschiedenen G ebiet des 
O rganischen vollzog, ein S chritt von so ungeheurer Tragw eite, daß 
seine A usw irkungen auch w iederum  noch  nach  ru n d  einem  Ja h r­
hun d ert, also in  gegenw ärtiger Zeit, in  der engsten V erb indung  der 
G ebiete Physik , Chem ie und  Biologie un d  in  ih ren  Ü bergängen in ­
einander grundsätzliche B edeutung erlangen, sobald u n d  sofern es 
sich um  E inw irkungen  auf die le tz ten  B estandteile  des vorhandenen  
Stoffes handelt. D ie B efruchtungslehre e rh ä lt 1827 ih ren  starken
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A nstoß d u rch  die E ntdeckungen  des deutschen Arztes E r n s t  v o n  
B a e r  ü b e r das tierische E i 13).

1829 starb  L a m a r c k ,  u n d  das J a h r  1830 b rin g t den großen 
S tre it zwischen G e o f f r o y  d e  St .  H i l a i r e  un d  C u  v i e r  über 
die E ntw icklung  des organischen Lebens, den S treit, den der 81- 
jäh rig e  G o e t h e  m it g röß ter A ufm erksam keit verfolgte und  von 
dem  er sagte, e r sei viel bedeutungsvoller als die französische Ju li­
revolu tion  un d  die A bdankung K arls X., die dam als das G espräch 
von fast ganz E uro p a  w aren. 1832 sterben  C u  v i e r  u n d  G o e t h e .

Zwei naturw issenschaftliche G roß ta ten  vor 1844 m üssen noch 
genannt w e rd en : F a r a d a y s  E ntdeckung  der m agnetischen In d u k ­
tion  1831 u n d  R o b e r t  M a y e r s  V eröffentlichung des m echani­
schen W ärm eäquivalen ts in  L i e b i g s  A nnalen  1842, dann  ist die 
Lage der N aturw issenschaften  b is zu dem  fü r  B rem en w ichtigen 
Ja h r  der 22. V ersam m lung D eutscher N atu rfo rscher u n d  Ä rzte m it 
ein igen S trichen  gezeichnet, und es ist geklärt, d aß  die V ersam m lun­
gen D eutscher N atu rfo rscher u n d  Ä rzte, d ie  n u n  seit 1822 Ja h r  um  
J a h r  sta ttfanden , eine zeitgeschichtliche u n d  natu rgesch ich tliche N ot­
w endigkeit w aren, die M öglichkeit der persönlichen A ussprache 
zw ischen den in  D eutsch land  an  der E ntw icklung selbst u n d  m aß­
geblich b ete ilig ten  G elehrten  in  e iner Zeit, in  der das W ort von 
dem  Ja h rh u n d e rt der N aturw issenschaft und  T echn ik  beginnt, seine 
B erechtigung  zu gewinnen. Vom  gleichen Jah r, 1844, ab ließ  auch 
der dam als schon 75jährige A l e x a n d e r  v o n  H u m b o l d t  den 
„Kosm os“ erscheinen un d  erw eiterte  dam it die M öglichkeiten der 
A ussprache auf dem  G esam tgebiet der N aturforschung, deren  F o rt­
sch ritte  er noch 15 Jah re  lang  verfolgte bis zu dem  in  der Ge­
schichte der N atu rfo rschung  des 19. Jah rh u n d e rts  höchst denk­
w ürdigen  Ja h r  1859. In  ihm  schloß dann  der „N estor der N a tu r­
forschung“ m it 90 Jah ren  die Augen. —

W as ist aus B rem en zu  m elden  ü b e r den gleichen Z eitraum  von 
30 Ja h re n  von 1814 bis 1844?

M it dem  V erschw inden der F ranzosen un d  ih re r  H errschaft aus 
B rem en h a tte  an sich m it der W iedereröffnung des M useums die 
N aturw issenschaft w ieder ih re  du rch  eine B lü tezeit h in d u rch  be­
w ährte  örtliche Pflegestätte; auch die M itgliederzahl des M useums 
w ar groß genug geblieben. U nd doch h a tte  sich in  den Ja h re n  des 
Franzosentum s ein W andel vorbereite t, der sich n u n  ausw irkte. An 
d ie  Stelle der Pflege der W issenschaften w ar m eh r un d  m eh r die 
Pflege der G eselligkeit getreten , u n d  m it dem  E inzug des Spieles

13) Er fügte „den Schlußstein in das Gebäude der Befruchtungslehre (ein), 
als er in dem schon lange bekannten Gräffsehen Follikel das Ei entdeckte“. 
(T j a d e n , Bremen und die bremische Ärzteschaft seit Beginn des 19. Jahr* 
hunderts, 1932, S. 68.)
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in  die Räume! des noch 1808 von J o h a n n  H e i n e k e n  m it seiner 
A nsprache ü b e r „D ie F o rtsch ritte  der Physik  u n d  Chem ie66 er- 
öffneten neuen  M useum sgebäudes tr a t  die Pflege der N aturw issen­
schaften in  V orlesungen, V orträgen un d  A ussprachen im m er m ehr 
zurück, b is nach  1830 die V orlesungen sch ließ lich  ganz auf h ö rten ; 
doch b lieb  üb erlie f erungs- und  dam it gew ohnheitsgem äß und  nach 
den S ta tu ten  der Gesellschaft die Pflege der erw orbenen Sam m lun­
gen an  T ieren  u n d  die Pflege der B ücherei. D er w eitere A usbau 
d e r Sam m lung physikalischer In stru m en te  und  von K unstsachen 
u n te rb lieb  fre ilich . „So ist aus dem  Z eitraum  von 1820 bis 1844 
über ein  an die Ö ffentlichkeit tre tendes naturw issenchaftliches Leben 
in  B rem en wenig zu b erich ten 66, schreib t später zusam m enfassend 
W. O. F  o c k  e ü b e r diese Zeit.

N och aber w irk ten  in  B rem en die beiden  G roßen aus der B lü te­
zeit des M useums, die beiden  Ä rzte W i l h e l m  O l b  e r s  und  
G o t t f r i e d  R e i n h o l d  T r e v i r a n u s .  1815 en tdeck t 0 1 b e r  s 
den nach  ihm  b en an n ten  K om eten u n d  b le ib t als ein  F ü h ren d er in  
engster V erb indung  m it der von ihm  im m er w ieder b efruch te ten  
A stronom ie in  D eutschland, die so m it B rem en u n d  L ilien tha l eine 
w ichtige Pflegestätte in  N ordw estdeutschland behält. 1818 n en n t 
B e s s e 1 in  einem  B rief an 0 1 b e r  s , den dam als 60jährigen, von 
ihm  auf das H öchste vereh rten  astronom ischen L ehrer un d  F reund  
w ohl auch im  B lick auf B rem en diese Zeit „d ie goldene Zeit der 
A stronom ie in  D eutsch land66.

1822 vollendet G ottfried  R einho ld  T r e v i r a n u s  m it dem 
6. B and das eine seiner be iden  großen zusam m enfassenden W erke, 
die B iologie, u n d  1831/32 das zweite, „Die E rscheinungen un d  Ge­
setze des organischen Lebens66, m it deren  Suchen nach  allgem einen 
physiologischen Gesetzen, die in  gleicher W eise fü r die verschiede­
nen E rscheinungsform en der lebendigen  N atu r, also fü r Pflanzen 
wie fü r T iere  wie fü r den M enschen gelten sollen, T r e v i r a n u s  
sich seinen dauernden  E h renp la tz  in  der R eihe der großen Biologen, 
der das Leben als Ganzes zu erfassen V ersuchenden erw orben hat. 
1830 te ilt der Senat 0 1 b e r  s die A bsicht m it, seine B üste an einem  
der Ö ffentlichkeit zugänglichen P la tz  aufzustellen , u n d  1833 w ird 
die von R a u c h  geschaffene Büste fe ierlich  und  in  A nw esenheit 
des greisen 75jährigen A stronom en in  der S tad tb ib lio thek  en thü llt. 
O lb  e r s  w ie T r e v i r a n u s  erleben  als Ä rzte 1832 die G ründung 
des Ä rztlichen V ereins, der sich den Zusam m enschluß der im m er 
in  der naturw issenschaftlichen A rbeit un d  Forschung in  B rem en 
m it an vorderster Stelle stehenden  brem ischen Ä rzteschaft zu r A uf­
gabe m achte  un d  w ieder eine Stelle schuf, an der m it der Aus­
sprache ü b er F ragen  aus der ärztlichen  P rax is die M öglichkeit des 
G edankenaustausches in  e iner geschlossenen G ruppe von allgem ein
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die N aturw issenschaften pflegenden M ännern  gegeben war. Zweck 
des V ereins „w ar die F ö rderung  der W issenschaft u n d  eines freund­
schaftlichen, kollegialen  V erhältnisses u n te r  den M itgliedern. Von 
Standesinteressen u n d  w irtschaftlichen  D ingen w ar n ich t die R ede“14) . 
„D er Geist b e ider (O lbers’ und  T rev iranus’) h a t . . .  bei der G ründung 
des Ä rztlichen V ereins P a te  gestanden u n d  k o nn te  es um  so eher, 
als fast säm tliche brem ischen  Ä rzte dam als u n d  noch bis in  die 
siebziger Ja h re  h in e in  einen sta rk en  naturw issenschaftlichen E in ­
schlag h a tten “ 15).

W ir erw ähnen  noch, daß  1836 der B rem er A rzt P h i l i p p  
C o r n e l i u s  H e i n e k e n ,  Physikus und  M itglied des G esundheits­
rates, das zw eibändige W erk: „D ie F re ie  H ansestad t B rem en und  ih r  
G ebiet in  topograph ischer, m edizin ischer u n d  naturw issenschaft­
licher H insich t“ herausgab, daß  es G o t t f r i e d  R e i n h o l d  T r e ­
v i r a  n  u  s noch bis 1837, O l b e r s  bis 1840 vergönnt war, der N a tu r­
w issenschaft in  B rem en zu dienen.

3 . B is  z u r  G r ü n d u n g  d e s  V e r e in s  1864.

D am it sind  besonders w esentliche D aten vor der N aturforscher- 
V ersam m lung in  B rem en 1844 festgelegt, un d  es ist die B erechtigung 
nachgew iesen, daß  B rem en die Gäste aus dem  ganzen R eich em pfan­
gen konnte , obw ohl „w eder A kadem ie noch U niversitä t noch be­
sondere fü rstliche  oder staatliche G unst“ den B oden fü r  eine solche 
anspruchsvolle V ersam m lung vo rbere ite t u n d  eigentliche Pflege­
stä tten  h o h er W issenschaft gestaltet h a tten , wie das in  der großen 
M ehrzahl der bis dah in  von den deutschen N atu rfo rschern  und  
Ä rzten fü r ih ren  G edankenaustausch gew ählten O rte seit 1822 der 
F a ll gewesen war. So ist es auch selbstverständlich, daß  dies große 
naturw issenschaftliche E reignis einen starken  A ntrieb  fü r die Pflege 
der N aturw issenschaften in  B rem en selbst bedeu ten  m uß te  und  seine 
A usstrah lungen  in  die beiden  Jah rzeh n te  senden konnte , die nun  
noch der G ründung eines N aturw issenschaftlichen V ereins als einer 
gem einsam en Pflegestätte der gesam ten N aturw issenschaften in  B re­
m en vorausgingen. E inige A ngaben noch ü b er w esentliche Ereignisse 
auf naturw issenschaftlichem  G ebiete allgem ein u n d  in  B rem en im  
besonderen m ögen zeigen, w arum  schließ lich  ein e rneu te r Zusam ­
m enschluß  der naturw issenschaftlich  strebenden  K reise auch unserer 
H andelsstad t eigentlich  dann  eine zwangsläufige, aus dem  Leben 
folgende N otw endigkeit w ar, die sich gestaltete, als ih re  Zeit e rfü llt 
war.

14) Tjaden, a. a. O. S. 67.
15) Tjaden, a. a. 0. S. 71.
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Zunächst einige G eburtsdaten , d ie  in  die Zeit der vorausgehen­
den G eneration  fallen, also w ieder d arau f hinw eisen, daß  zeit­
geschichtlich eine G eneration  später neue G roß ta ten  zu erw arten  
sind.

Das J a h r  der E ntdeckung der F raunhofersehen  L inien, 1814, 
ist das G ebu rts jah r von A n g s t r o e m ,  dessen N am e als E in h e iten ­
nam e m it ih re r  q u an tita tiven  D urchforschung eng v e rk n ü p ft w erden 
sollte; es ist auch das G ebu rts jah r von R o b e r t  M a y e r ,  dem  
Arzt, dessen Gesetz von der E rh a ltu n g  der E nergie auch du rch  den 
zwei Ja h re  später, 1816, geborenen W e r n e r  v o n  S i e m e n s  die 
großzügigste A nw endung in  der deutschen E lek tro -Industrie , ja  der 
E lek tro -Industrie  der ganzen W elt gefunden hat. U nd dann  folgen 
beinahe Ja h r  um  Ja h r  jew eils G ruppen  von M ännern , die der n a tu r­
w issenschaftlichen Forschung das G epräge geben sollten: 1818
F o u c a u l t  und  J o u l e  und  M a x  v o n  P e t t e n k o f e r ,  deren 
N am en der R eihe nach  m it der Messung der L ichtgeschw indigkeit, 
dem  Energiegesetz und  dem  Steilaufstieg der ärztlichen  vorbeugen­
den W issenschaft im  19. Ja h rh u n d e rt u n tren n b a r verbunden  sind,
1820 J o h n  T y n d a l l ,  dessen N am e bei uns schon um  seines E in ­

tre tens fü r  R o b e r t  M a y e r  n ich t vergessen se i;
1821 L o s c h m i d t  u n d  H e r m a n n  v o n  H e l m h o l t z  und  

R u d o l f  V i r c h o w ,  der rechnende Physiker, der A rzt und  
Physiker und  der A rzt;

1822 C l a u s i u s ,  der W ärm etheoretiker, u n d  L i s s a j o u s ,  dessen 
physikalische F iguren  jeden  Schüler m it offenen S innen begei­
stern, u n d  G r e g o r  M e n d e l ,  der A ugustiner M önch u n d  expe­
rim en tierende Biologe, der fre ilich  erst m it B eginn des kom m en­
den Jah rh u n d e rts  w ieder en tdeckt w erden m ußte, ehe seine Be­
deutung A llgem eingut w urde;

1824 K i r c h h o f f ,  der P hysiker, von dem  13 Jah re  ä lteren  B u n -  
s e n  und  dem  Begriff der Spektralanalyse n ich t zu trennen , und  
W i l l i a m  T h o m s o n ,  der spätere L o r d  K e l v i n ,  m it der 
E rforschung des Wesens der E lek triz itä t u n d  ih re r  A tom isierung 
verbunden, und  L u d w i g  B ü c h n e r ,  der genannt sei, da sein 
H auptw erk  „K ra ft und  Stoff66 wie kaum  ein anderes einen u n h e il­
vollen E influß  auf w eite K reise ausübte, die einem  natu rgesch ich t­
lichen M aterialism us verfielen;

1825 B a 1 m  e r , dem  es Vorbehalten war, die erste rechnerische 
G esetzm äßigkeit in  das verw irrende W underw erk der S pek tra l­
lin ienserien  zu tragen, un d  endlich , um  wenigstens die N am en ge­
nann t zu haben ,

1830 L o t h a r  M e y e r ,  1831 M a x w e l l ,  1832 C r o o k e s  und  
F e d d e r s e n ,  1834 M e n d e l e j e f f  und  E r n s t  H a e c k e l  und
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A u g u s t  W e i s  m a n n  u n d  J o h a n n  P h i l i p p  R e i s ,  1835 
S t e f a n ,  1837 V a n  d e r  W a a l s ,  1838 E r n s t  M a c h ,  1840 
E r n s t  A ' b b e e  u n d  F r i e d r i c h  K o h l r a u s c h ,  1844 L u d ­
w i g  B o l t z m a n n .

W as steh t zu erw arten  in  den Jah ren , die nach  ru n d  einem  
G enerationsalter auf diese G eburtsjah re  folgen w erden!

In  der Rückw ärts- u n d  Ü berschau scheinen sich ta tsäch lich  in 
den beiden  auf die N aturforscher-V ersam m lung in  B rem en 1844 
folgenden un d  der G ründung des N aturw issenschaftlichen Vereins 
vorausgehenden beiden  Jah rzeh n ten  die großen naturw issenschaft­
lichen  Ereignisse zu überstürzen . Die E rkenntn isse w aren anschei­
n en d  zum  Pflücken reif, oder w ohl rich tiger, die M enschen waren 
da, die im stande w aren, das Ja h rh u n d e rt zu dem  der N aturw issen­
schaft un d  T echn ik  zu gestalten.

1846 b rin g t W i l h e l m  W e b e r  du rch  A ufstellen des absolu­
ten  M aßsystem s in  der E lek triz itä ts leh re  die K larhe it, deren  sowohl 
fü r  die theoretischen  Ü berlegungen die W irkungen  ru h en d e r E lek­
triz itä tsm engen  als auch fü r die aufstrebende praktisch-technische 
A nw endung die W irkungen  der ström enden E lek triz itä t bedurften . 
Zwei Systeme von E in h e iten  w aren da, je  nachdem  die anziehenden 
u n d  abstoßenden  W irkungen  der ru h en d en  E lek triz itä t oder die 
m agnetischen W irkungen  der ström enden E lek triz itä t die Ausgangs­
stelle der B etrach tung  w aren. U nd zum  ersten M ale t r i t t  h ie r die 
L ichtgeschw indigkeit in  einer Form  auf, die d arau f h inzudeu ten  
verm ag, daß  in  ih r  eine universelle N atu rkonstan te  vorliegt, deren 
B edeutung  fü r  die in n eren  Zusam m enhänge des N atu r geschehene 
w eit ü b e r die T atsache h inausgeht, daß  h ie r  die Fortpflanzungs­
geschw indigkeit e iner einzelnen N aturerscheinung, eben der fü r 
das m enschliche Auge e rfaß b aren  W ellenausbreitung  des sogenann­
ten  sich tbaren  Lichtes, vorliegt. H ier tra t  diese K onstante in  ü b e r­
raschender W eise als das V erhältn is der gekennzeichneten beiden 
Systeme von E in he iten  a u f ; es m uß te  späteren  G enerationen ü b e r­
lassen b leiben , diesen eigenartigen Zusam m enhängen K la rh e it zu 
geben.

Das gleiche J a h r  (1846) b rin g t der A stronom ie, von deren 
„goldener Zeit in  D eutsch land66 B e s s e 1 1818 an 0 1 b e r  s geschrie­
ben  hatte , G a 11 e s E n tdeckung des anscheinend letz ten  großen 
P la n e te n 16), des N ep tun , im  A nschluß an einen B rief von L e v e r -  
r i e r ,  dam it also die fü r die G eschichte der N aturw issenschaften 
allgem ein bedeutungsvolle Tatsache der Festlegung einer bis dah in  
dem  Auge des M enschen verborgenen, also auf ih n  n ich t u n m itte l­
b a r  ein w irkenden  W elt an  einer bestim m ten  Stelle des W eltraum es

16) 1930, fast ein Jahrhundert später, wurde der nunmehr vorläufig letzte, 
große, der 9. Planet, Pluto, entdeckt.
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allein  auf G rund der B eobachtung von W irkungen  m itte lb a re r A rt, 
bedeutungsvoll um  der M öglichkeit w illen  der grundsätzlichen E r­
w eiterung des W eltb ildes re in  m it H ilfe  der M athem atik .

D er A usbau der A nw endungsm öglichkeiten der bereits w eith in  
durchforsch ten  „ström enden E lek triz itä t66 fü h rt 1847 zur G ründung 
der T e legraphenbauansta lt von S i e m e n s  u n d  H a l s k e ,  wom it 
die E ntw icklung eines Netzes von A nw endungen der exakten  N a tu r­
w issenschaften eingeleitet w urde, das von D eutschland aus in  den 
kom m enden Jah rzeh n ten  den ganzen E rd b a ll überz iehen  sollte. Es 
ist das gleiche Jah r, in  dem  von H e r m a n n  v o n  H e l m h o l t z  
die berühm te  A bhand lung  „über die E rh a ltu n g  der K ra ft66, w ohl 
unabhängig von R o b e r t  M a y e r s  ein  J ah rfü n ft  zuvor bereits e r­
schienener grundlegender A rbeit, veröffentlicht und  dam it eines der 
Grundgesetze des N aturgeschehens in  feste F orm  gebracht w ird.

M it dem  Jah re  1850 setzen die grundlegenden großen A rbeiten  
von C l a u s i u s  e in ; in  dem  Jah re  selbst noch beg rü n d e t er die 
Therm odynam ik, 1853 b rin g t er seine T heorie  der E lektro lyse, 1854 
schafft er den Begriff der E n trop ie , 1856 auf 1857 w ird  von ihm  
neben K r ö n i g  die k inetische T heorie  der W ärm e entw ickelt, so 
daß 1857 von ihm  die k inetische G astheorie begründet w erden 
konnte.

Das gleiche Jah rzeh n t schenkt 1850 durch  H e r m a n n  v o n  
H e l m h o l t z  den A ugenspiegel als physikalisch-m edizinisches 
W erkzeug, ein G eschenk an die le idende M enschheit, von dem  E r­
finder fre ilich , wie fast selbstverständlich  fü r naturw issenschaft­
liches A rbeiten , n ich t im  H inb lick  auf solchen Zweck erdach t und  
durchgearbeitet, sondern, wie er bei der F eier seines 70. G eburts­
tages in  A bw ehr der B ezeichnungen „W ohltä ter der M enschheit66 
und ähn licher schlicht sagte: E r danke w ohl fü r  die ehrenden  
W orte; aber e igentlich  habe  er dam als garn ich t daran  gedacht, der 
M enschheit helfen  zu wollen, er habe  eigentlich  n u r  wissen und  
sehen w ollen, wie es im  Auge aussieht. Aus en tsp rechender E in ­
stellung des Forschers heraus sind noch im m er die sch ließ lich  fü r 
die F örderung  der M enschheit so w ichtigen sogenannten großen 
Erfindungen un d  E ntdeckungen  gem acht w orden.

Aus dem  folgenden Jah re , 1851, sei die G ründung der D eut­
schen ornithologischen Gesellschaft erw ähnt, da h ie r  eine besondere 
V erbindung zu einem  B rem er G elehrten  dieser Zeit vo rhanden  is t17) .

W iederum  fü r die w eitere E ntw icklung  von B edeutung  w ird  
die im  Ja h re  1853 von W. T h o m s o n  du rchgefüh rte  erste B erech­
nung elek trischer Schwingungen, auf die nach  einem  M enschen­
a lter der erst 1857, 4 Ja h re  später, geborene H e i n r i c h  H e r t z

17) Dem praktischen Arzt und späteren Vorsitzenden des Naturwissen­
schaftlichen Vereins Dr. med. G u s t a v  H a r t l a u b .
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zurück  greifen kann , um  dann  dem  G ebiet der elektrischen Schwin­
gungen ü b e rh a u p t die in  der G egenw art das ganze drah tlose N ach­
rich tenverm ittlungsw esen  beherrschende G rundstellung  zu bereiten. 
Es folgen die beiden  um  ein Ja h rfü n ft von e inander ge trennten  be­
deutungsvollen Ja h re  1854 un d  1859, von denen 1854 denkw ürdig 
ist du rch  d ie R ede von H e r m a n n  v o n  H e l m h o l t z  in 
K önigsberg „über die W echselw irkung der N a tu rk rä fte  u n d  die 
d arau f bezüglichen neuesten  E rm ittlungen  der P hysik66. H e l m ­
h o l t z  m ein t da selbst ü b er das Gesetz von der E rh a ltu n g  der 
E nerg ie: „Es h an d e lt sich dabei um  ein neues allgem eines N a tu r­
gesetz, welches das W irken  säm tlicher N a tu rk rä fte  in  ih ren  gegen­
seitigen B eziehungen zueinander beherrsch t, u n d  das eine ebenso 
große B edeutung  fü r unsere theoretischen  V orstellungen von den 
N aturprozessen  h a t, als es fü r die technische A nw endung derselben 
von W ichtigkeit ist66; u n d  er kom m t zu dem  Schluß: „So h a t uns 
der F aden, den d iejen igen  in  D unkelheit angesponnen haben , welche 
dem  T raum  des P erp e tu u m  m obile nachfolgten , zu einem  allge­
m einen  G rundgesetze der N a tu r geführt, welches L ich tstrah len  in 
die fernen  N ächte des A nfangs un d  des Endes der G eschichte des 
W eltalls aussendet6618).

D aß im  gleichen Ja h re  C l a u s i u s  uns den Begriff der 
E n tro p ie  gegeben hat, ist bereits gesagt. E rw ähn t w erden m uß  aber 
aus dem  gleichen Ja h r  die von F  o u c a u l t  durchgeführte  Messung 
der L ichtgeschw indigkeit in  W asser u n d  Luft, hochbedeutsam  für 
die m essende Physik , in  der in  der gleichen Zeit auch W i 1 h  e 1 m 
W e b e r s  „E lek trodynam ische M aßbestim m ungen66 grundlegende 
B edeutung  erh ielten . V on dem  gleichen Jah r, 1854, übrigens dem 
T odesjah r von S c h e l l i n g ,  h a t m an gesagt, daß  es auf der dam ali­
gen 31. V ersam m lung D eutscher N atu rfo rscher un d  Ä rzte in  G öttin ­
gen den „Sieg des theore tischen  M aterialism us66 gebracht habe. Es sei 
an die in  den allgem einen Sitzungen auf dieser V ersam m lung ge­
h altenen  V orträge e rin n ert: W a g n e r :  Ü ber M enschenschöpfung 
u n d  S eelensubstanz; G ü  n  t  z e 1 : Ü ber die Z e lle ; R e c 1 a m  : 
Ü ber den Z usam m enhang zwischen V olksleben und  V olkskrank­
h e it;  M e n k e  : D rei A nforderungen  an die G esellschaft D eutscher 
N atu rfo rscher u n d  deren  B egründung.

Im  Jah re  1855 erscheint, wie bereits als bem erkensw ert ange­
deutet, L u d w i g  B ü c h n e r s  „K raft und  Stoff66; 1856 erfindet 
P e r k i n s  den ersten Teerfarbstoff, das M auvein; im  gleichen 
Ja h re  w ird  das erste K abel zwischen Dover u n d  Calais gelegt und  
dam it das e lektrische Ü bersee-N achrichtenw esen eingeleitet. D ann 
aber folgt das fü r  die N aturw issenschaft des 19. Jah rh u n d erts  und

18) H. v. H e l m h o l t z ,  Vorträge und Reden, 5. Aufl. 1903, 1. Band, 
S. 51 Ut 83.
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auch d a rü b er h inaus bedeutungsvolle J a h r  1859. Es ist das Todes­
ja h r  von A l e x a n d e r  v o n  H u m b o l d t ,  der 90 jährig  als 
N estor der N atu rfo rschung“ die Augen schließt, von dem  keiji 

geringerer als H e r m a n n  v o n  H e l m h o l t z  10 Ja h re  später, 
1869 bei der E röffnungsrede fü r die 43. N aturforscher-V ersam m lung 
in  Innsbruck  sagte, daß  er „die dam aligen naturw issenschaftlichen 
K enntnisse bis in  ih re  Spezialitä ten  h in e in  zu überschauen  und  
in einen großen Z usam m enhang zu b ringen  verm ochte“ . Im  H in ­
blick auf das gewaltige W erden in  den N aturw issenschaften  in  jenen  
Jahren  —  fü r unsere gegenwärtige D arstellung so w ichtig, weil dies 
W erden sich absp ielt um  die Zeit der G ründung  des N aturw issen­
schaftlichen V ereins zu B rem en gerade in  der M itte  zwischen den 
Jah ren  1859 un d  1869 — fä h rt er fo rt: „ In  der gegenw ärtigen Lage 
m öchte es w ohl sehr zw eifelhaft erscheinen, ob dieselbe A ufgabe 
selbst einem  Geiste von so besonders dafü r geeigneter Begabung, 
wie sie H u m b o l d t  besaß, in  derselben W eise lösbar sein w ürde, 
auch w enn er alle seine Zeit u n d  seine A rbeit auf diesen Zweck 
verwenden w ollte“ 19). H atte  doch allein  das T odesjah r A l e x a n ­
d e r  v o n  H u m b o l d t s  die E ntdeckung der S pektralanalyse durch  
K i r c h h o f f  und  B u n  s e n  gebracht m it ih ren  noch ganz u n ­
übersehbaren  A usw irkungen fü r  die G ebiete der Physik , der 
Chemie, der M ineralogie, der Geologie, der M edizin ; w eiter 
K e k u l e s  L ehre von der V ierw ertigkeit des K ohlenstoffes m it 
ih ren  M öglichkeiten des E indringens in  den A ufbau, den theo re­
tischen u n d  den praktisch-synthetischen, der n a tü rlich en  und  k ü nst­
lichen Stoffe aus der gesam ten organischen C h em ie .20) 1859 w ar
auch das J a h r  des E rscheinens von D a r w i n s  „E n tstehung  der 
Arten durch  n a tü rlich e  Z uchtw ahl“ ; es d arf h ie r d arau f verzichtet 
werden, auch n u r  ein W ort ü b er die E inw irkung  auf das gesamte 
naturw issenschaftliche D enken der Zeit un d  der kom m enden Ja h r­
zehnte, also der Zeit um  un d  nach  G ründung des N aturw issen­
schaftlichen V ereins zu sagen. Die E rw ähnung der Tatsachen 
genügt.

Im Jah re  1860 legt J o h a n n  P h i l i p p  R e i s ,  der deutsche 
Erfinder, die erste T elephon le itung  in  D eutschland und  dam it 
ü b erh au p t auf dieser E rde, 1861 w ird  das erste Stück des Urvogels, 
A rchaeoptrix  m acrura, aus dem  Solnhofener Schiefer gefunden; 
im gleichen Ja h re  findet C r o o k e s  das T ha lliu m  auf spek tro ­
skopischem Wege, e iner der ersten großen E rfolge der erst zwei 
Jahre zuvor von K i r c h h o f  f  un d  B u n s e n  der chem ischen 
Forschung geschenkten Spektralanalyse. 1863, 4 Ja h re  nach  dem 
Erscheinen von D a r w i n s  W erk, sprechen auf den allgem einen

19) H. v.; H e l m h o l t z ,  a. a> O., S. 369.
20) Im gleichen Jahre wurde z. B. das Fuchsin synthetisch erzeugt.
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Sitzungen der 38. V ersam m lung D eutscher N atu rfo rscher und 
Ä rzte in  S te ttin  H  a e c k  e 1 „ü b er die E ntw icklungstheorie  D ar­
wins66, V o g l e r  „ü b er die D arw insche H ypothese vom erb  wissen­
schaftlichen  S tan d p u n k te  aus66, V i r  c h  o w „über den verm eint­
lichen  M aterialism us der heu tigen  N aturw issenschaft66.

1864 endlich , im  G ründungsjah r des V ereins, erschein t M a x -  
w e l l s  W erk  ü b e r E lek tr iz itä t u n d  M agnetism us u n d  gib t dam it 
den fo lgenden Jah rzeh n ten  die herrschende theoretische G rundlage 
fü r dies dam als im  V orderg rund  stehende G ebiet der Physik . Als 
Seitenstück eines Teiles dazu b rin g t das gleiche J a h r  K i r c h ­
h o f  f s T heorie  der elek trischen  Schw ingungen bei der F laschen­
entladung, u n d  m it B r o w n - S e q u a r d s  A rbeit ü b e r die W ir­
kungen  der „ inneren  Sekretionen66 e rh ä lt die innere  M edizin einen 
A nstoß von en tscheidender B edeutung.

D am it sind  w ir zeitlich  an den G ründungstag  des N aturw issen­
schaftlichen  V ereins zu B rem en auf den W egen der E ntw icklung 
der N aturw issenschaften  allgem ein du rch  A uf m erken  auf einzelne 
besonders h ervo rtre tende  T atsachen dieser E ntw icklung  herange­
kom m en. Es ist eigentlich  überflüssig zu w iederholen , daß  diese 
Z usam m enstellung von T atsachen ke inen  A nspruch  auf V ollständig­
k e it auch n u r  der w esentlichen Ereignisse des Jah rh u n d e rts  vor 
der G ründung des V ereins erhebt. Das w äre n ich t ih r  Zweck. B eab­
sichtig t w ar n u r, in  a llm äh lichem  zeitlichen  H eran fü h ren  an das 
J a h r  1864 die Ü berzeugung von einem  dam als so starken  Leben in  
den N aturw issenschaften  en tstehen  zu lassen, daß  seine A usw irkung 
auf die naturw issenschaftlich  aufm erkenden  K reise auch einer S tadt, 
die ih re r  A rt u n d  eigentlichen  A rbeit nach  n ich t sonderlich  auf 
die M ita rb e it in  den N aturw issenschaften  eingestellt war, n ic h t aus- 
b le iben  k o nn te  u n d  daß  so ein Z usam m enschluß zur T eilnahm e an 
dem , was die W elt d rau ß en  in  diesem  gew altigen w erdenden  
W issenschaftsgebiet b rach te , eine fast selbstverständliche N ot­
w endigkeit war.

W as ist n u n  an  v ielle ich t in  diesem  Zusam m enhang n ich t u n ­
w esentlichen Ereignissen in  B rem en selbst in  dieser Zeit, also in  
den auf die N aturforscher-V ersam m lung in  B rem en 1844 folgenden 
beiden  Jah rzehn ten , h ie r  noch au fzu füh ren?  Die N aturforscher- 
V ersam m lung selbst bedeu te te  einen m ächtigen A ntrieb  fü r das ge­
sam te geistige Leben in  B rem en. D er ärztliche V erein  als B erufs­
verein igung von naturw issenschaftlich  denkenden  M ännern  (zu 
denen dereinst bei der G ründung 1832 auch 0  1 b e r s  un d  T r e v i ­
r a n u s  als p rak tische  Ä rzte gehörten) h a tte  sich au ßero rden tlich  
tä tig  in  den D ienst der V ersam m lung gestellt, wie aus den am t­
lichen , von den beiden  G eschäftsführern , B ürgerm eister S m  i d t  
und  dem  die Last der A rbeiten  insbesondere tragenden  A rzt Dr.
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med. G u s t a v  W o l d e m a r  F o c k e  — einem  der späteren  
1. V orsitzenden des N aturw issenschaftlichen V ereins —  hervorgeht. 
Er b ildete  m it der Zahl seiner fast geschlossen te ilnehm enden  M it­
glieder eine w esentliche G ruppe der B rem er T eilnehm er an der 
Versam m lung un d  stellte  eine ganze R eihe von V ortragenden  fü r 
die E inzelsitzungen. 293 von den 651 T eilnehm ern  w aren B rem er, 
also fast die H ä lfte ; und  u n te r  den B rem ern  m eldet die am tliche 
Liste 62 Ä rzte u n d  A potheker, 22 Senatoren, ru n d  30 Ju ris ten  und  
ungefähr 50 P astoren , L ehrer, T echn iker usw., neben  diesen aber 
115 K aufleu te , eine sehr beach tliche  Z ahl fü r eine S tad t von ru n d  
50 000 E inw ohnern , un d  som it bem erkensw ert zusam m en m it den 
anderen  Z ahlen  fü r  die A ufnahm ebereitschaft der geistig fü h renden  
Schicht dieser Stadt, e iner S tadt, die von der N aturforscher-V er­
sam m lung dadurch  geehrt w urde, daß  sie selber den P la tz  einw eihte, 
der fü r das D enkm al von B rem ens größtem  N atu rfo rscher des 
Jah rh u n d e rts  vorgesehen war. 6 Jah re  später, 1850, w urde dann 
das O lbers-D enkm al en thü llt.

Zu den belebenden  K räften  des naturw issenschaftlichen  Lebens 
gehörte u n te r  den dam als in  der Pflege der N aturw issenschaften 
m it an erster Stelle stehenden  A po thekern  der 1793 in  Lübeck ge­
borene, 1818 nach  B rem en gekom m ene G e o r g  C h r i s t i a n  
K i n d t ,  u n te r  den Ä rzten besonders der bereits genannte zweite 
G eschäftsführer der N aturforscher-V ersam m lung, der 1810 geborene 
Dr. G u s t a v  W o l d e m a r  F o c k e ,  ein  E nkel von W i l h e l m  
0 1 b e r s , und  der 1814 geborene Dr. G u s t a v  H a r t l a u b ,  in  
dieser R eihenfolge später die ersten V orsitzenden des N aturw issen­
schaftlichen V ereins von seiner G ründung an bis 1887. „Die 
herrschende günstige S tim m ung (— die sich aus der s ta rk en  E in ­
w irkung der N aturforsch er-V ersam m lung 1844 ergeben h a tte  — ) be­
nutzte F o c k e  zur B egründung einer N aturw issenschaftlichen Lese­
gesellschaft, du rch  die er w ährend  zw eier Jah rzeh n te  vielfache 
K enntnisse u n te r seinen M itbürgern  v erb re ite te .66 21)

An zeitlich  h ie rh e r gehörigen m eh r äußeren  Ereignissen mag 
erw ähnt w erden die du rch  K a p i t ä n  W e n d t  1845 u n d  1846 
durchgeführte  erste elektrische T elegraphenverb indung  zwischen 
B rem en u n d  B rem erhaven, 10 Ja h re  ehe das erste e lek trische K abel 
zwischen Dover un d  Calais gelegt w urde, doch ein Zeichen dafür, 
daß  die technischen V erw ertungen der E rgebnisse naturw issen­
schaftlicher Forschung in  B rem en m it A ufm erksam keit verfolgt 
w urden. Sind doch die vierziger u n d  fünfziger Ja h re  auch die 
Glanzzeit des ta tk rä ftigen  u n d  alle U nternehm ungen  fö rdernden  
Bürgerm eisters D u c k w i t z .  In  dem  ersten  Jah resb erich t des 21

21) Bremische Biographie des 19. Jahhrunderts, S. 147.
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N aturw issenschaftlichen  V ereins w ird  in  entsprechendem  Zu­
sam m enhang von dem  V orsitzenden K i n d t  daran  e rinnert, daß 
B rem en „das erste D am pfschiff, den ersten  m agnetoelektrischen 
T elegraph  u n d  die erste größere G asanstalt gehabt h a t“ , und  der 
dam als schon 73jährige fügt h in zu : „N ur allzu  le ich t entschw inden 
solche T atsachen dem  G edächtnis der jüngeren  G eneration“ . Das 
J a h r  1848 b rin g t allgem ein eine starke E rschü tterung  wie des 
po litischen  so des geistigen Lebens du rch  die A ufrü tte lung  der 
G eister; jedenfa lls ging ein frischerer W ind auch du rch  die ver­
schiedenen, das eine oder andere geistige G ebiet pflegenden Ge­
sellschaften ; un d  so b rin g t das J a h r  1856 die G ründung des K ünst­
lervereins in  B rem en als e iner geselligen V erein igung a lle r irgendw ie 
geistig tä tigen  K räfte  der Stadt. D urch  Jah rzeh n te  h in d u rch  wTurde  
er fü r das geistige Leben B rem ens von m aßgebender B edeutung; 
du rch  ru n d  % Ja h rh u n d e rt konn te  er diese W irksam keit pflegen. 
E in  J a h r  später, 1857, starb  84jäh rig  J o h a n n  S m i d t ,  B rem ens 
g röß ter B ürgerm eister, dereinst auch der hochgeehrte  E rste  Ge­
schäftsführer e iner V ersam m lung D eutscher N atu rfo rscher und 
Ärzte.

In n e rh a lb  des geistigen Lebens Brem ens w ar in  diesen Ja h re n  
fü r  die Pflege der N aturw issenschaften  von w esentlicher B edeutung, 
daß  1855 der 24 jährige Dr. F r a n z  B u c h e n a u  von D irek to r 
G  r  a e f e aus Hessen als L eh rer an die B ürgerschule in  B rem en ge­
h o lt w urde. D am it begann  ein ü b e r 51 Jah re  erstrecktes, u n u n te r­
brochenes, d en k b ar eifriges S treben fü r die E n tfa ltung  naturw issen­
schaftlichen  Lebens in  B rem en, das m it der G eschichte des N a tu r­
w issenschaftlichen V ereins un lösbar v e rk n ü p ft w erden sollte.

Von 1859 an, dem  Jah r, das in  der G eschichte der N aturw issen­
schaften  allgem ein seinen besonderen K lang hat, begann B u c h e ­
n a u  neben  seiner L eh rtä tig k e it an der B ürgerschule die R eihe 
seiner naturw issenschaftlichen  V orträge, die er bis 1863 fortsetzte, 
un d  in  denen er eine aus ganz verschiedenen K reisen  stam m ende 
Z uhörerschaft um  sich zu versam m eln und  fü r die naturw issen­
schaftlichen  F ragen  der G egenw art zu fesseln verstand. B u c h e n a u  
sah schon als ju n g er L eh rer seine Lebensaufgabe darin , „B ildung  
zu verb re iten“ , seiner fre ilich  etwas einseitig gebliebenen S tud ien­
rich tung  nach  insbesondere naturw issenschaftliche K enntnisse zu 
ü b e rm itte ln  wie be i der Jugend  in  der Schule, so auch b e i den 
Erw achsenen, die er durch  seine H ingabe an seine W issenschaft 
u n d  du rch  den E ifer seines A rbeitens fü r sein Ziel durch  viele 
Ja h re  h in d u rch  zusam m enzuhalten  w ußte. Es ist kennzeichnend fü r 
dieses e indring liche  H in e in arb e iten  in  seine U m gebung un d  im  
w eiteren  in  die G egebenheiten  seiner neuen  W ahlheim at, daß 
B u c h e n a u ,  der von ausw ärts hereingekom m ene Frem de, schon
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nach 7 Jah ren  des A ufenthaltes un d  A rbeitens in  B rem en 1862 als 
31 jäh riger seine große A rbeit: „Die F re ie  H ansestad t B rem en und  
ih r G ebiet“ fertiggestellt ha tte , ein W erk, das er selbst als beinahe 
70jäh riger 1900 noch in  3. A uflage herausgeben konn te  u n d  das 
doch dadurch  zu kennzeichnen  ist, daß  es Jah rzeh n te  h in d u rch  als 
„Der B uchenau“ ein m aßgeblicher B era te r ü b er B rem en und  seine 
V erhältnisse war. Zu kennzeichnen  aber auch dadurch , daß  das 
W erk 1934 in  4. e rw eiterter A uflage von D i e d r i c h  S t e i l e n  in 
V erb indung m it e iner großen Z ahl von K ennern  brem ischer V er­
hältn isse als ein bis auf die G egenw art fo rtg efü h rte r s ta ttlicher 
B and von ü b er 500 Seiten neu  herausgegeben w erden konnte , da 
es sich lohn te , das alte noch einm al in  neuer Ü berarbeitung  und  
E rarbe itung  als gegenw artsnahes B uch erstehen zu lassen.

Dieser H ingabe im d diesem  E ifer des rü h rig en  jungen  
B u c h e n a u  gelang es bald , die du rch  die E ntw icklung der letz ten  
Jah rzeh n te  fü r die N aturw issenschaften aufgeschlossenen b rem i­
schen K reise, u n d  zwar w ohl durch  alle B erufsschichten  in  diesen 
K reisen h indurch , fü r den G edanken eines Zusam m enschlusses zu 
gew innen m it dem  Ziel, B rem en zum  M itte lp u n k t der naturw issen­
schaftlichen Forschung un d  D urchforschung N ordw estdeutschlands 
zu m achen. E r w ußte die füh renden  u n d  e influßreichen  M änner 
dieses Kreises zu enger M itarbeit u n d  Z usam m enarbeit züsaiximen- 
zu fü h ren ; und  was 1862 fü r das G ebiet der Geschichtswissenschaft 
in  B rem en durch  die G ründung des V ereins fü r  brem ische Ge­
schichte und  A lte rtüm er anderen  K reisen  gelungen war, das gelang 
1864 fü r das G esam tgebiet der N aturw issenschaften  durch  die 
G ründung des N aturw issenschaftlichen V ereins zu B rem en. Das 
E rbe von 0 1  b e r  s und  T r e v i r a n u s  und  ih re r  Zeitgenossen 
w ar in  unserer S tadt ohne H ochschule gut b ew ahrt und  nach  den 
vorhandenen  K räften  gem ehrt w orden. N un aber h a tte  die 
stürm ische A ufw ärtsentw icklung des gesam ten Gebietes der N a tu r­
wissenschaften in  der W elt, die aus dieser E ntw icklung  folgende 
W ahrscheinlichkeit der die äußeren  Lebensverhältnisse der M en­
schen um gestaltenden p rak tischen  und  technischen  A usw irkungen 
dieses Aufstieges und  der be i den m aßgebenden  K reisen  unserer 
an sich dem  H andel und  Gewerbe zugew andten S tad t im m er vor­
handen  gewesene W unsch, te ilh aftig  zu b le iben  an  den E rrungen­
schaften der W elt au ß erh a lb  der engen S tad tm auern , zu der N ot­
w endigkeit geführt, auch auf diesem  G ebiet vorhandene K räfte  zu 
gemeinsamem Streben zusam m enzuschließen. So w ar die Zeit er­
füllt, und  es b edurfte  n u r  eines eifrigen R ufers zum  B eginnen. 
Dieser R ufer u n d  Sam m ler aber w ar den N aturw issenschaften  in  
B rem en inzw ischen in  F r a n z  B u c h e n a u  erwachsen. E rst 
23 Jah re  nach  der G ründung der V ereinigung, 1887, w urde er ih r  
Vorsitzender, der 4. in  der R eihe, dem  fre ilich  dann  vergönnt war,



38

das A m t im m er noch 15 Ja h re  zu bekleiden. A ber u n te r  den G rün­
dern  der V ereinigung, der er 42 Ja h re  angehören  konnte , ist e r ohne 
jed en  Zweifel der gewesen, dem  die ta tsäch liche V orbereitung  des 
Zustandekom m ens w eitaus am  m eisten zu danken  ist. Dies m uß 
h ie r  rü h m en d  hervorgehoben  w erden, w enn geklärt w erden soll, wie 
die Z eitum stände u n d  wie die M enschen beschaffen gewesen sind, 
die an dem  W erden  des lebendigen  W esens be te ilig t w aren, dessen 
b islang 75jähriges L eben n u n  zu b e trach ten  wäre. D enn w ir werden 
im  E rscheinungsbild  dieses W esens w ährend  dieser 75 Jah re  das 
W irken  u n d  die K rä fte  d ere r zu beach ten  G elegenheit haben , die 
bere its  vor seiner G eburt an ihm  gestaltet haben , die also, um  in 
dem  B ilde zu b leiben , in  erster L in ie an der F orm ung seines E rb ­
b ildes b e te ilig t gewesen sind. Das aber sind  die N atu rfo rscher, die 
auch  h ie r  gew irkt haben  m uß ten , ehe ein N aturw issenschaftlicher 
V erein  w erden  konnte. D arum  gerade sei an die gute und  gerechte 
W ürdigung e rinnert, die der U renkel von W ilhelm  0 I b e r s ,  der 
A rzt Dr. W. O. F o c k e ,  selbst M itg ründer u n d  du rch  58 Jah re  
M itglied  u n d  sch ließ lich  E hrenm itg lied  des N aturw issenschaftlichen 
V ereins bei a lle r scharfen  aber sachlich k la ren  K ritik  seiner Zeit­
genossen 1912 gegeben h a t: „V on allen  N aturforschern , welche in  
B rem en gelebt haben , h a t k e in e r eine so um fassende un d  w eit­
re ichende E inw irkung  auf seine nächste U m gebung ausgeübt, wie 
B u c h e n a u .  (Selbstverständlich  ist er als F orscher n ich t m it 
M ännern  wie 0 1 b e r  s oder G. R. T r e v i r a n u s  zu vergleichen, 
aber diese großen G elehrten  w aren G eistesaristokraten , deren  w irk ­
liche  A rb e it n u r  Fachgenossen zu w ürdigen w ußten , w enn auch die 
T atsachen  der 0 1 b  e r ’sehen E ntdeckungen  allgem ein b ek an n t 
w urden.) B u c h e n a u  (dagegen) gab nach  allen  Seiten h in , seinen 
Schülern  wie seinen M itbürgern , zah lre iche  A nregungen, er streu te  
aus der F ü lle  se iner B eobachtungen  un d  K enntnisse du rch  W ort 
u n d  S chrift m ann ig faltige Sam enkörner aus, von denen sich w enig­
stens ein  T eil w eiter en tw ick e lte /6

In  diesem  besonderen  Sinne ist m it der G ründung des N a tu r­
w issenschaftlichen V ereins zu B rem en neben  den N am en 0 1 b  e r s  
u n d  T r e v i r a n u s  der  von F r a n z  B u c h e n a u  auf das engste 
v e rb u n d en ; er w ar vor, w ährend  u n d  Jah rzeh n te  nach  der G rün­
dung gew isserm aßen der eigentliche „G eschäftsführer66 des V ereins, 
d e r  vor, w ährend  u n d  Jah rzeh n te  nach  der G ründung seine ganze 
K ra ft u n d  seinen ganzen F le iß  an das W erden  u n d  Pflegen dieses 
W esens w andte.
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B.
Die Zeii des Naturwissenschaftlichen Vereins# 1864 bis 1939.

1. Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  N ' a t u r f o r s c h u n g  a l l g e m e i n .

D er G ründungstag des N aturw issenschaftlichen V ereins ist der 
17. N ovem ber 1864. Seine Lebenszeit liegt also, wie bereits b e ton t 
und  fü r ih n  w esentlich ist, zu fast gleichen T eilen  im  19. u n d  im  
20. Jah rh u n d e rt. W ir geben zunächst w ieder T atsachen aus der 
E ntw icklung der N aturw issenschaften allgem ein in  dieser Zeit, da­
m it sich auf diesem H in te rg rü n d e  das L eben des N aturw issenschaft­
lichen  V ereins abhebe. H ier bedeu te t die Jah rh u n d ertw en d e  den 
en tscheidenden Z eitp u n k t in  der W andlung allgem einer n a tu r­
w issenschaftlicher A nschauungen, die die je tz t h in te r  uns liegenden 
% Ja h rh u n d e rte  beherrsch t haben. W ir b rauchen  n u r  nochm als 
daran  zu erinnern , daß  das J a h r  1900 als das G eb u rts jah r der 
Q u a n t e n t h e o r i e  P l a n c k s  angesehen w erden  k an n  un d  daß  
von da aus der W eg zur A tom isierung auch der E nerg ie  in  jed er 
Form  u n au fh a ltb a r b esch ritten  w erden m u ß te ; daß  im  gleichen 
Jah re  die A bhängigkeit der Masse k le inster E lek triz itä tste ilchen  
von der G eschw indigkeit zah lenm äßig  festgelegt u n d  dam it die 
engste Zugehörigkeit der Masse zu dem  G esam tgebiet der E nerg ie 
eine q uan tita tive  Erfassung e rfu h r; daß  im  gleichen Ja h re  W i l ­
h e l m  R o u x  die Z eitschrift: „A rchiv fü r  E ntw icklungsm echanik46 
g rü n d e te 22) ;  daß  die W ende des Jah rh u n d e rts  die W iederent- 
deckung der M e n d e l s c h e n  G e s e t z e  der V ererbung  in  den 
fast gleichzeitig erscheinenden A rbeiten  von d e V r i e s ,  T s c h e r -  
m a k  und  C o r r e n s  b rin g t u n d  dam it dem  G esam tgebiet der V er­
erbungslehre seinen en tscheidenden  A n tr ie b 23). M it so lcher B lick­
einstellung w ollen w ir die G eschichte des N aturw issenschaftlichen 
V ereins überschauen, w enn w ir von der so auf gefaßten  Jah rh u n d ert-

22) 1904 spricht er dann auf einer allgemeinen Sitzung der 76. Versamm­
lung Deutscher Naturforscher und Ärzte in Breslau in einem großzügig an­
gelegten Vortrag über „Die Entwicklungsmechanik“, einen neuen Zweig der 
biologischen Wissenschaft.

2i) Schon 1901 sprechen dann in Hamburg auf der 73. Naturforscher- 
Versammlung H u g o  de V r i e s  über „Die Mutationen und die Mutations­
perioden bei der Entstehung der Arten“, Z i e g l e r  „Über den derzeitigen 
Stand der Deszendenzlehre in der Zoologie“, 1902 auf der 74. Naturforscher- 
Versammlung in Karlsbad R. v. W e 11 s t e i n über den „Neo-Lamarckismus“, 
1905 auf der besonders denkwürdigen 77. Versammlung Deutscher Natur­
forscher und Ärzte in Meran C o r r e n s  „Über Vererbungsgesetze“, H e r d e r  
über „Vererbung an Chromosomen“, und H a t s c h e k  gibt eine „Hypothese 
der organischen Vererbung“.
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w ende ü b er gleiche Z eiträum e rückw ärts u n d  vorw ärts blicken, 
rückw ärts bis zu seiner G ründung und  vorw ärts bis zur heutigen 
Feier.

a) I m  19. J a h r h u n d e r t  (1 8  6 4 — 1 9 0  0).

Das J a h r  1865 leuch te t in  diesem  Z usam m enhang bei der R ück­
w ärtsschau auf als das Jah r, in  dem  G r e g o r  M e n d e l s  g rund­
legende A bhand lung : „V ersuche ü b er P flanzenhybriden44 erscheint, 
die fre ilich  dem  Schicksal der zeitgenössischen N ichtbeach tung  und  
der V ergessenheit anhe im fä llt und  ein volles M enschenalter w arten 
m uß , b is m it der W iederen tdeckung der in  ihm  festgelegten Gesetz­
m äß igkeiten  auch der N am e ih res V erfassers w ieder au ftauch t und 
diesem  sch ließ lich  lange nach  seinem  Tode (1884) die höchste 
naturw issenschaftliche A uszeichnung zu teil w ird : D er N am e w ird  
zu einem  naturw issenschaftlichen  Begriff, h ie r  zu einer T ätigkeit: 
Vom  „m endeln44 sp rich t heu te  der Forscher un d  ebenso schon der 
Schüler in  der Schule.

1865 ist zugleich das E rscheinungsjah r von F r a n c i s  G a l ­
t o n s  „V ererbung des Genies44, der A rbeit, die diesen N am en in  dem  
gleichen Forschungsgebiet dau ern d  festlegt, 1866 das von 
H a e c k e l s  B u c h : „G enerelle  M orphologie der O rganism en44, und 
in  dem  gleichen ersten  Ja h rfü n ft dieser Zeitspanne, 1868, erscheint 
noch  H a e c k e l s  „N atü rliche  Schöpfungsgeschichte44.

Im  B lick auf d ie zw eite große A nregung der Jah rh undertw ende , 
das S ichdurchsetzen des G edankens der A t o m i s i e r u n g  a u c h  
d e r  E n e r g i e ,  h a fte t das Auge bei diesem  R ückw ärtsschauen 
ebenso an  dem  Ja h re  1865, in  dem  L o s c h m i d t  die erste B erech­
n ung  der Z ahlen  der A tom e und  M oleküle in  einem  gegebenen 
S toffquantum  v o m im m t; u n d  m an ist berechtig t, den A ugenblick 
der Festlegung der Loschm idtschen Z ahl als die G eburtsstunde der 
m odernen  A tom forschung zu bezeichnen. V orausschauend auf diese 
E ntw icklung  der A tom forschung u n d  auf das H ineind ringen  sch ließ­
lich  in  den A tom kern  in  unserer Zeit d arf zeitgeschichtlich  daran  
e rin n e rt w erden, daß  w iederum  bereits 1865 N e w l a n d e  als erster 
d ie period ische W iederkeh r chem isch äh n licher E lem ente m it 
steigendem  A tom gew icht nach  jew eils 8 E lem enten  erkenn t. 4 Jah re  
spä te r (1869) w ird  dann  m it den A rbeiten  von M e n d e l e j e f f  
u n d  L o t h a r  M e y e r  das period ische System der E lem ente w irk ­
lich  geboren. W iederum  im  gleichen Ja h r  (1865) ste llt C l a u s i u s  
m it dem  Begriff der „E n tro p ie44 in  der W ärm elehre  neben  das 
m echanische W ärm eäqu ivalen t und  den 1. H aup tsa tz  der m echa­
n ischen W ärm etheorie  den 2. grundlegenden  Begriff und  gewisser­
m aßen  den 2. H aup tsatz  der W ärm etheorie , den m an in  schlichtester 
Weise so fassen k an n : „W ärm e geht stets n u r  vom w ärm eren zum
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kälteren  K ö rp er über, n iem als vom k ä lte ren  zum  w ärm eren64, oder 
un ter V erw endung dieses neugeschaffenen Begriffs der E n tro p ie : 
,.Die E n trop ie  der W elt s treb t einem  H öchstw ert zu44, oder endlich  
in  der von L u d w i g  B o l t z m a n n  gegebenen F assüng : „Die
N atur streb t stets aus einem  unw ahrschein licheren  dem  w ahrschein­
licheren Zustande zu.44 — Die B edeutung des Jah res 1865 fü r  die 
angew andte N aturforschung, h ie r  fü r die angew andte E lek triz itä ts­
lehre, besteh t in  der Ü berm ittlung  der ersten  e lek trischen  B otschaft 
auf einem  subm arinen  K abel über den A tlan tik  un d  dam it in  der 
grundsätzlichen B eseitigung jed er ird isch-räum lichen  B egrenzung 
der A nw endung des physikalischen Versuchs von G a u ß  und  
W e b e r  zwischen zwei U niversitä tsinstitu ten  in  G öttingen, auf 
elektrischem  W ege bestim m te N achrich tenzeichen  von einem  O rt 
zu einem  anderen  zu ü b e rm itte ln ; es mag n ich t u nerw ähn t bleiben, 
daß  auch h ie r w iederum  im  Sinne einer alten  naturw issenschaft­
lichen  B eobachtung zwischen dem  ersten gelungenen naturw issen­
schaftlichen  E xperim en t (1833) und  der A usführung  der einw and­
frei und  unbegrenzt arbeitenden  technischen  A nw endung (1865) der 
Z eitraum  einer G eneration, ru n d  30 Ja h re  liegt. Es ist die gleiche 
Erscheinung, w enn festgestellt w erden kann , daß  1867 in  der T ech­
n ik  neben  dem  Explosionsm otor von O t t o  u n d  L a n g e n  die 
technisch durchgearbeite te  D ynam om aschine von W e r n e r  v o n  
S i e m e n s  ih re  die gesamte E lek triz itä tsw irtschaft beherrschende 
A rbeit beginnt, ein  M enschenalter nachdem  F a r a d a y  (1831) die 
elektrom agnetische In d u k tio n  en tdeckt hat. 1867 ist auch sein 
Todesjahr, ein M enschenalter nach  A m peres Tod (1836). — Die 
beiden folgenden Jah rzeh n te  b ringen  der Biologie 1871 D a r w i n s  
W erk: „Die A bstam m ung des M enschen und  die geschlechtliche 
Zuchtw ahl44, dessen A usw irkung w eit ü b e r die G ruppe der F ach ­
gelehrten  hinaus sich auf w eiteste K reise der naturw issenschaftlich  
und  der n ich t naturw issenschaftlich  geschulten G elehrtenw elt, aber 
auch der Laienw elt, erstreck t, in  jed er A rt der A ufnahm e- u n d  V er­
arbeitungsm öglichkeit, vom strengen, ernsthaften , k ritischen  D urch­
denken an bis zum  oberflächlichen, ab lehnenden  oder zustim m enden 
Schlagwort hin. Das Jah rzeh n t b rin g t der Biologie die K ern te ilung  
in  B otan ik  u n d  in  Zoologie; O s k a r  H e r t w i g  beobach te t 1875 
zum ersten M ale einen B efruchtungsvorgang, F l e m m i n g  1879 
zum ersten M ale die L ängsspaltung der C hrom osom en, u n d  W e i s -  
m a n n  schenkt ih r  1887 „Die R eifeteilung  in  der Zelle44.

Der Chem ie gelingt 1874, ein J a h r  nach  J u s t u s  v o n  L i e -  
b i g s Tode, die erste Indigosynthese im  L abora to rium , w om it zum 
ersten M ale der A ngriff der W issenschaft auf die unbed ing te  H e rr­
schaft eines bis d ah in  n u r  auf sogenanntem  n a tü rlich en  W ege er­
zeugbaren notw endigen Nutzstoffes gelingt, eines Stoffes, dessen E r­
zeugung ein M onopol e iner den e rfo rderlichen  B oden u n d  seine
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M öglichkeiten  beherrschenden  G ruppe  von A usbeutern  war. Das 
Lebensw erk von J u s t u s  v o n  L i e b i g  w ar vorausgegangen; es 
begann  je tz t der Nachw eis der R ich tigkeit des Satzes, der in  unseren 
Tagen Schlagw ort geworden ist: W issenschaft b rich t M onopole.

1875 w ird  fü r  die C hem ie das G allium  entdeckt, 1879 das Scan­
dium , 1888 das G erm anium , ein J a h r  nach  K i r c h h o f f s  Tode, 
alle noch  zu B u n s e n s  L ebzeiten (gestorben 1899), deren  Spek tra l­
analyse ebenso wie des noch lebenden  M e n d e l e j e f f  periodisches 
System der E lem ente m it diesen E ntdeckungen  chem isch praktische 
E rfolge re in  w issenschaftlicher Ü berlegungen u n d  V ersuche buchen 
konnten .

A uch die Verflüssigung der Gase, 1877 die V erflüssigung der 
L uft, ist eine chem ische, v ielle ich t rich tig er eine chem isch-physika­
lische G ro ß ta t dieser Jah rzehn te , die gelingen konn te , nachdem  die 
V erhältn isse des k ritischen  Zustandes, des k ritischen  D ruckes und 
der k ritischen  T em p era tu r nach  den V orarbeiten  von F a r a d  a y  
un d  T h o m a s  A n d r e w s  sich 1873 von V a n  d e r  W a a l s  
theoretisch  ban n en  ließ en  in  „die u n te r  seinem  N am en bekann te  
bew undernsw erte G leichung, w elche die besagten Zusam m enhänge 
in  e infacher u n d  fü r alle Gase gültiger W eise so zusam m enfaßte, daß  
auch die lange schon b ekann ten  A bw eichungen von B o y 1 e und  
M a r i o t t e ’ s ,  sowie von G a y - L u s  s a c  un d  D a 1 d o n  ’ s Gas­
gesetz, ebenso wie alle F ragen  der Verflüssigung der Gase darin  en t­
h a lten  sind6424).

Ebenso physikalisch  wie chem isch von g rundlegender B edeu­
tung  ist die 1885 B a l m  e r  gelingende erste zahlenm äßige Fassung 
der in  den Schw ingungsverhältnissen der S p ek tra llin ien  bestim m ter 
E lem ente vo rhandenen  G esetzm äßigkeiten, die zu Rückschlüssen auf 
die chem ische N a tu r der betreffenden  Stoffe u n d  das physikalische 
V erha lten  ih re r  k le insten  T eilchen  bei der A ussendung von L icht, 
also bei der A usstrah lung  von E nergie zwingen. D ie Physik  e rh ä lt 
in  diesen beiden  Jah rzeh n ten  1874 m it M a x w e l l s  e lek trom agneti­
scher L ich ttheo rie  die theoretische G rundlage ih re r  n u n  durch  viele 
Ja h re  h in d u rch  unan g re ifb aren  V orstellung vom W esen der E lek tri­
z itä t u n d  ih re r  A usbreitung  im  R aum . F ü n f Ja h re  noch, bis 1879, 
k o n n te  M a x w e l l  die W irkung  seiner A rb e it verfolgen. A uch diese 
le tz ten  Ja h re  vor seinem  Tode u n d  das folgende Jah rzeh n t zeitigen 
physikalische T atsachen  von großer W irkung. 1877 le ite t B o l t z ­
m a n n  den E n trop iesatz  (vergl. oben S. 41) aus der k inetischen  
W ärm etheorie  m it H ilfe  von W ahrschein lichkeitsbetrach tungen  ab 
u n d  b rin g t so in  natu rgesetzliche Vorgänge, ja  in  die A bleitung  
e iner sogenannten exakten  G esetzm äßigkeit e iner exakten  N a tu r­
w issenschaft erstm alig  bis d ah in  h ie r  n ich t gebräuchliche statistische

24) P h i l i p p  L e n a r d ,  Große Naturforscher, 1929, S. 257.
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Ü berlegungen h inein . Die A rbeiten  der neunziger Ja h re  und  die 
m it der Jah rh u n d ertw en d e  sich vollziehende strenge W andlung  im  
physikalischen D enken m üssen in  Z usam m enhang m it diesem  ersten 
Versuch von B o l t z m a n n  gebracht w erden.

Es folgt 1881 H e l m h o l t z ’ w ich tiger Schluß von der atom isti- 
schen S tru k tu r der M aterie auf die en tsprechende S tru k tu r der 
E lek triz itä t, der wegweisend w ird  fü r d ie w eitere B etrachtungsw eise 
der E lek triz itä t, auch fü r die T heorie  der E lek tro ly te , wie sie von 
A r r h e n i u s  u n d  v a n ’ t  H o f f  in  den achtziger Ja h re n  gegeben 
wird. 1887 w ird  von M i c h e l s o n  un d  M o r l e y  der „M ichelson- 
versuch“ von 1881 w iederholt zur K lärung  der V erhältn isse des fü r 
die dam als herrschende Licht- un d  E lek triz itä tstheo rie  gleicherweise 
w ichtigen Bezugskörpers, des Ä thers, als eines theore tisch  erfunde­
nen  und  p rak tisch  nach  seiner Existenz und  A rt erst nachzuw eisen­
den physikalischen K örpers; auch die M öglichkeiten von Bew egun­
gen physikalischer E rscheinungen in  diesem  K ö rp er sollte der V er­
such k lären . E r verlief negativ  u n d  besagte dam it led ig lich : „E ine 
absolute, gleichförm ig gradlin ige Bewegung ist auf keine W eise fest­
s te llbar46 25). D em gegenüber b rin g t sch ließ lich  das J a h r  1888 m it 
der A bhand lung  von H e i n r i c h  H e r t z  „Ü ber S trah len  e lek tri­
scher K ra ft“ den großen positiven F o rtsch ritt in  unserer K enntn is 
über die A usbreitung e lek trischer und  m agnetischer K räfte  u n te r 
E inbeziehung des Lichtes als einer m it g leicher G eschw indigkeit 
sich ausbreitenden  u n d  daher w ohl auf das engste m it S trah len  elek­
trischer K raft in  Zusam m enhang stehenden  E rscheinung. D ie A n­
w endung der theoretischen  Ü berlegungen u n d  der p rak tischen  V er­
suche von H e i n r i c h  H e r t z  b rau ch t h eu te  im  Z eita lter des 
R undfunks und  des beg innenden  p rak tischen  elek trischen  F ern ­
sehens n u r angedeutet zu w erden.

U nd n u n  noch einige A ngaben ü b e r das naturw issenschaftlich  
so bedeutsam e letzte Jah rzeh n t vor der Jah rhundertw ende . F re ilich  
liegt in  ihm  der Lebensschluß einer ungew öhnlich  großen R eihe 
hervorragender F ö rd ere r der N aturw issenschaften. W i l h e l m  
W e b e r  sch ließ t 1890, 86jährig, die A ugen, W e r n e r  v o n  S i e ­
m e n s  1892, J o h n  T y n d a l l  und  S t e f a n  1893; das J a h r  1894 
sieht den 73jäh rig en  H e r m a n n  v o n  H e l m h o l t z  scheiden, 
außer ihm  aber sink t m it dem  erst 37 jährigen H e i n r i c h  H e r t z  
eine der größten  H offnungen der theore tischen  u n d  p rak tischen  
Physik dieser Zeit ins Grab. 1895 ist das T odesjah r von L o t h a r  
M e y e r ,  1896 das von O t t o  v o n  L i l i e n t h a l  un d  G r o v e , 
B a 1 m  e r s tirb t 1898, und  1899 geht der fü r die zeitgenössischen

“°) S c h n e i d e r ,  Entwicklungsgeschichte der naturwissenschaftlichen Welt­
anschauung, 1935, S. 136.
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P hysiker fast sagenhaft alte  88jährige B u n s e n  heim , außer ihm  
auch L u d w i g  B ü c h n e r  m it 75 Jah ren .

Bei all diesen schw eren V erlusten  ist es, als wolle das alte  J a h r­
h u n d e rt vor der Jah rh u n d ertw en d e  noch einm al ausdrücklich  sein 
A nrech t auf die B ezeichnung „ Ja h rh u n d e rt der N aturw issenschaft 
un d  T echn ik“ festlegen. Die der Jah rh u n d ertw en d e  vorbehaltenen  
W andlungen  in  der naturw issenschaftlichen, vor allem  physikali­
schen A nschauung w erden in  den neunziger Jah ren  vorbereitet 
du rch  B o l t z m a n n s  A rbeiten , der an die E rk lä rungen  der th e r­
m ischen E rscheinungen  auf dem  bereits angedeuteten , fü r die Physik 
ganz neuen  Weg ü b e r den Begriff der W ahrschein lichkeit h e ran ­
kom m t. Die u n te r  allen  U m ständen, in  der W elt des G roßen wie 
in  der W elt des K leinsten , e inzuhaltende strenge G esetzm äßigkeit, 
die kausale Abfolge der Ereignisse m it der M öglichkeit unbed ing ter 
V oraussage der im  einzelnen e in tre tenden  V erhältn isse b e i voller 
B eherrschung der G egebenheiten  in  einem  bestim m ten  Z eitpunk t, 
w ird  dam it erstm alig  verlassen; und  das neue Ja h rh u n d e rt sollte die 
Tatsache bringen , daß  in  gewissen B ereichen des N aturgeschehens 
ü b e rh a u p t n u r  noch m it e iner d u rch  die W ahrschein lichkeit, also 
statistisch gegebenen N otw endigkeit des E in tritts  eines bestim m ten 
N aturereignisses gerechnet w erden kann . A uch das W i e n s c h e  
V e r s c h i e b u n g s g e s e t z  vom Ja h re  1893, das die V erteilung  
der von einem  strah lenden  K ö rp er ausgehenden E nergiem engen 
ü b e r die W ellenlängen des S trah lungsspektrum s festlegt und  b e­
stim m t, daß  m it steigender T em p era tu r das M axim um  der S trah ­
lungskurve sich in  der R ich tung  nach  den k ü rzeren  W ellen ver­
schiebt, sollte um  die Jah rh u n d ertw en d e  eine überraschend  einfache 
D eutung e rfahren , nachdem  der Ü bergang von den V erhältn issen  
der großen K örper, vom M akrokosm os, zu der W elt des fü r  unsere 
S inne dem gegenüber u nend lich  K leinen , zum  M ikrokosm os, durch  
E in fü h ru n g  einer das Ganze beherrschenden  K onstan ten  vollzogen 
war. Dies E ind ringen  in  die W elt des K leinsten  aber vollzog sich in 
diesen Ja h re n  in  e iner fü r den Z uschauer fast a tem beraubenden  
R aschheit e iner A ufeinanderfo lge der einzelnen m aßgebenden  E n t­
deckungen. W ohl w aren die e lek trischen  S trahlungsverhältn isse, wie 
sie sich in  hochevaku ierten  R öhren  bei dem  D urchgang der E lek ­
tr iz itä t abspielen, bere its  eingehend  s tu d ie rt; u n d  L e n a r d  w ar 
bereits soweit gekom m en, daß  ihm  das H erauslocken der S trah lung  
oder ih re r  T räger aus dem  R aum  der R öhre  heraus und  gewisser­
m aßen  du rch  ein geeignetes F enster h in d u rch  gelingen m u ß te ; da 
erschien 1895 R ö n t g e n s  klassisch gew ordene A bhand lung  über 
u nsich tbare  S trah len , die dann  seinen N am en erh ie lten , deren  N atu r 
als L ichtw ellen  äußerst kurzw elliger A rt fre ilich  erst w esentlich später 
durchschau t w erden konn te , deren  A nw endungsm öglichkeiten zur 
D urchforschung der N a tu r u n d  dam it zu e iner U m gestaltung der
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naturw issenschaftlichen U ntersuchungsm ethoden auf zah lreichen  
G ebieten aber sofort e rk an n t war. Schon die 69. V ersam m lung 
Deutscher N atu rfo rscher und  Ä rzte 1897 in  B raunschw eig verzeich­
net selbst in  den allgem einen Sitzungen zwei en tsprechende V or­
träge: von S c h i f f  „Ü ber die E in fü h ru n g  un d  V erw endung der 
R öntgenstrahlen  in  der D erm ato therap ie , m it V orführung  von B il­
dern und  M odellen“ , un d  von S c h  e i e r  ü b e r „Die A nw endung der 
R öntgenstrah len  fü r die Physiologie der Stim m e und  Sprache“ . Dies 
sei n ich t angefüh rt um  der besonderen, h ie r im  einzelnen m it H ilfe  
der neuen  S trah len  du rchgefüh rten  A rbeiten  w illen, sondern  um  die 
Schnelligkeit des E indringens der neuen  M öglichkeit in  anscheinend 
zunächst fern  liegende G ebiete zu zeigen. Dem W ürzburger deu t­
schen P hysiker w ar der große W urf gelungen, der ihm  bereits 1901 
den ersten ü b e rh au p t verliehenen, fü r die gesamte in te rn a tio n a le  
G elehrtenw elt bestim m ten  N obelpreis fü r Physik  brachte . A uch 
sein N am e ist als Begriff, als T ätigkeit, „rön tgen“ , in  die Sprache 
der N aturw issenschaften eingegangen.

Im  gleichen Jah re  (1895) w eisen R  a m  s a y u n d  R a y l e i g h  
das H elium  auf der E rde  nach  u n d  beseitigen dam it die unseren 
V orstellungen ü b er den Zusam m enhang von E rde  und  Sonne w ider­
sprechende M erkw ürdigkeit, daß  zu den die Sonne zusam m ensetzen­
den Stoffen ein auf dem  W ege der Spektralforschung gefundener 
B estandteil gehörte, den die E rde  bis d ah in  n ic h t kann te . Es gehört 
in den h ie r zu spannenden  R ahm en zu betonen, daß  w ir m it dem 
Nachweis des H elium s auf der E rde  ü b e r die B eseitigung solcher 
anscheinend w iderspruchsvollen M erkw ürdigkeit h inaus geradezu 
w örtlich  an den „ K ern p u n k t“ der M aterie, daß  w ir erstm alig  auf 
der E rde  an den A tom kern herangekom m en sind, daß  also h ie r in 
gewissem Sinne die G eburtsstunde der ein  M enschenalter später u n d  
dam it gerade uns beschäftigenden K ernphysik  liegt. M it dem  N ach­
weis des H elium s auf der E rde  ist zugleich der Nachweis von 
Energievorgängen auch im  no rm alen  ird ischen  G eschehen gegeben, 
die n ich t etwa den T em p era tu ren  u n d  V erhältn issen  auf der Sonne 
Vorbehalten, deren  Erfassung un d  V erw endung dam it also erstm alig  
in  den Bereich unserer physikalischen M öglichkeiten gerückt sind.

O bwohl unsere H aup tau fm erksam keit h ie r in  diesen Jah ren  bei 
der so eingeleiteten gewaltigen E ntw icklung der physikalischen  und  
der N atu r nach  bereits chem ischen E rkenntn isse  liegt, soll wenig­
stens n ich t vergessen w erden zu bem erken, daß  w iederum  das gleiche 
naturw issenschaftlich so reiche J a h r  1895 auf dem  G ebiete der 
Biologie die bahnbrechenden  A rbeiten  von W i l h e l m  R o u x  
über die Entw icklungsm echanik  gebracht hat.

Im  folgenden Jah re  schon, 1896, findet B e c q u e r e l  die D auer­
strahlung von gewissen M ineralien , eine S trah lung  w iederum  an
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sich u n sich tb a re r A rt, aber im  Gegensatz zu r R ön tgenstrah lung  ohne 
äußere  M itte l dau ern d  ausgelöst u n d  som it anscheinend unbegrenzt 
anhaltend , deren  u n m itte lb a re  V erw andtschaft gerade m it den durch 
ein physikalisches E xperim en t erzeugten R öntgenstrah len  un d  von 
S trahlungserscheinungen, die m itte lb a r oder u n m itte lb a r zur E n t­
stehung des H elium s füh rten , in  der Folgezeit b a ld  e rk an n t wurde. 
D aß die w iederum  noch im  gleichen Jah re , 1896, von Z e e m a n n  
du rchgefüh rte  m agnetische A ufspaltung  der S p ek tra llin ien  n ich t nur 
den bis dah in  tiefsten  w irk lichen  B lick  in  die elektrom agnetischen 
V erhältn isse des Lichtes u n d  um gekehrt in  die L ichtverw andtschafts­
verhältn isse der E lek triz itä t un d  des M agnetism us gew ährte, son­
dern  daß  h ie r  sogar ein  E inb lick  in  den A ufbau  der M aterie und  der 
m it ih rem  Auf- un d  A bbau  auf das engste verk n ü p ften  S trah lung  
gestattet w urde, k o n n te  erst später e rk an n t w erden. Es w ar den E r­
kenntn issen  der Jah rh u n d ertw en d e  un d  der Ja h re  nach  ih r  Vor­
beha lten , das Auge des Physikers u n d  C hem ikers fü r  diese V or­
gänge sehend zu m achen. E rst m u ß te  1898 das E h ep aar C u r i e  die 
chem ische u n d  physikalische G roß ta t der Iso lierung  des R adium s 
vo llb rach t u n d  dam it dem  C hem iker u n d  P hysiker buchstäb lich  
die W elt der n a tü rlich en  S trah len  aufgeschlossen u n d  den von diesen 
e rleuch te ten  W eg in  das In n ere  der Stoffe, du rch  die W elt der 
M oleküle h in d u rch  zu der W elt der A tom e, ja  bis an  den A tom kern  
h e ran  b e re ite t haben . N achdem  R ö n t g e n  1901 der erste  N obel­
preis fü r P hysik  gegeben w orden u n d  L o r  e n  t  z um  seiner E lek­
tronenforschung  w illen  N obelp re isträger des Jah res 1902 gewesen 
w ar, e rh ie lten  die be iden  C u  r  i e s bereits 1903 neben  B e c q u e r e l  
die dam als höchste w issenschaftliche E hrung . D aß F ra u  M a r i e  
C u r i e  fün f Ja h re  nach  dem  trag ischen  Tode ihres G atten  1911 
fü r  ih re  alle in  du rchgefüh rten  A rbeiten  auch den N obelpreis fü r 
C hem ie e rh ie lt, sei schon h ie r  verm erk t, ebenso, daß  die vorh in  
erw ähn ten  F orscher L o r d  R a y l e i  g h  u n d  L e n  a r  d u n d  J. F.  
T h o m s o n  die N obelp re isträger der Ja h re  1904 u n d  1905 und  1906 
auf dem  uns h ie r  angehenden G ebiet der N aturw issenschaften  sind. 
B edeutete  doch in  jenen  ersten  Jah ren  des N obelpreises seine V er­
le ihung  so etwas wie die W eltanerkennung  fü r die R eihenfolge der 
B ew ertung naturw issenschaftlicher G roß ta ten  von lebenden  F o r­
schern. F re ilich  m it der E inschränkung, daß  m an bei der V er­
le ihung  w ohl oder übe l R ücksich t zu nehm en  versuchte au f die A n­
sprüche d e r verschiedenen N ationen  dieser E rde. F ü r die in te r­
n a tiona le  B ew ertung der deutschen N aturforschung um  die W ende 
des Jah rh u n d erts , also gerade auch in  dem  Jah rzeh n t, das h ie r  so 
stark  hervorgehoben  w ird, b le ib t es also doppe lt bedeutsam , daß 
m an nach  dem  ersten N obelpreis im  Ja h re  1901 an  R öntgen bereits 
nach  v ier Jah ren  n ich t u m h in  konn te , in  L e n a r d  w iederum  einen 
deutschen P hysiker u n d  nach  aberm als v ier Ja h re n  in  W i l h e l m
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0  s t w a 1 d einen deutschen C hem iker zu bedenken. W enn m an die 
Reihe der N obelpreisträger nach  dieser R ich tung  durchsieh t, so w ird  
m an sehen, und  das ist v ielleich t d ie größte A nerkennung  deutscher 
N aturforschung, daß  m an im m er w ieder nach  einer gewissen G ruppe 
von Jah ren  einen D eutschen einfach als N obelp re isträger nehm en 
m ußte, w eil m an an seiner B edeutung  anderen  N atu rfo rschern  an­
derer N ationen  gegenüber einfach  auf die D auer n ich t Vorbeigehen 
konnte.

N achzuholen w äre noch: Das J a h r  1897 b rin g t die großzügige 
A nw endung der E ntdeckungen  des inzw ischen, 1894, allzu  frü h  ver­
storbenen D eutschen H e i n r i c h  H e r t z  du rch  den Ita lien e r M a r -  
c o n i  in  seinem  V erfah ren  der drah tlosen  T elegraphie, w om it der 
Siegeszug der H e r t z s c h e n  W e l l e n  ü b e r den ganzen E rd b a ll 
e ingeleitet w ird. Die E rfindung der ersten M etallfadenlam pe im  
folgenden Jah re  1898 ist n u r  anscheinend ein  led ig lich  technischer 
E rfolg  der A nw endung physikalischer un d  chem ischer V ersuche; 
sie b e re ite t die M öglichkeiten fü r die G estaltung der aus dem  h eu ­
tigen G esam tgebiet der re inen  und  angew andten Physik  n ich t m ehr 
wegzu denkenden E lek tronen röh re  vor.

Das letzte J a h r  des Jahrzehn ts, 1900, bedeu te t n u n  fü r  uns den 
g roßartigen  A bschluß des Jah rh u n d e rts  der N aturw issenschaft u n d  
T echnik  un d  dam it zugleich den A uftak t zu den Ereignissen in  der 
N aturforschung w ährend  der zw eiten H älfte  des Bestehens des 
N aturw issenschaftlichen V ereins, w ährend  seiner im  20. Ja h rh u n ­
dert liegenden zweiten Lebenshälfte. Das J a h r  1900 b rin g t m it der 
D urchforschung der elek trischen  E inheiten , der B austeine der E lek­
triz itä t, die Feststellung der A bhängigkeit der Masse eines einzelnen 
E lektrizitätskorpuskels von der G eschw indigkeit, m it der es sich 
durch  den Raum  bew egt; es b ring t dam it also den zah lenm äßigen  
Nachweis der dem konkre ten  D enken der klassischen P hysik  völlig 
fernliegenden M öglichkeit eines Zusam m enhanges zw ischen einem  
M asseteilchen und  dem  Bewegungszustand, in  dem  es sich gerade 
befindet, also den Nachweis der M öglichkeit des Ü bergangs e iner 
Masse in  eine m it ih rem  Bew egungszustand zusam m enhängende 
S trah lung  und  um gekehrt. Sofern h ie r wie in  anderen  G ebieten 
der Physik  auf G rund experim en te ller T atsachen G renzen in  der 
D eutungsm öglichkeit m it H ilfe  der bis d ah in  vorhanden  gewesenen 
begrifflichen V orstellungen u n d  der diesen V orstellungen dienenden  
N aturkonstan ten  zuzugeben w aren, stehen w ir m it der Schaffung 
einer neuen  und  nu n  einer universellen  K onstan ten  zwangsläufig an 
der N otw endigkeit e iner den neuen  V orstellungen gerecht w erden­
den Theorie ü b er den A ufbau  der physikalischen u n d  chem ischen 
W elt. So w ird das Ja h r  1900 das J a h r  der Q u a n t e n t h e o r i e  
P l a n c k s ,  die in  ih ren  Folgerungen etwas so u n e rh ö rt Neues und
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alle b isherigen  V orstellungsm öglichkeiten  in  Frage Stellendes fü r 
die N atu rfo rscher bedeu tet, daß, um  ein Ä ußeres als M aßstab zu 
nehm en, das J a h r  1918 herankam , bis m an dem  gegenw ärtig größten 
deutschen P hysiker den N obelpreis n ich t m eh r versagen konnte. So 
haben  w ir die in  unserer G edankenverb indung bem erkensw erte T a t­
sache, daß  um  die Zeit des W eltkrieges zwei D eutsche den N obel­
preis e rh a lten  m uß ten , 1914 M. v o n L a u e  u n d  1918 M a x P l a n c k .

Das J a h r  1900 bed eu te t m it der P l a n c k s c h e n  Q u a n t e n ­
t h e o r i e  fü r die W eiteren tw icklung  der physikalischen  A nschau­
ungen den endgültigen  B ruch  m it der klassischen Physik , sofern es 
den V erzich t d a fü r ausspricht, die bek an n ten  feststehenden Gesetz­
m äßigkeiten  des „M akrokosm os64 auch als die G esetzm äßigkeiten 
der W elt des K leinsten , des „M ikrokosm os44, ansehen zu dürfen , den 
V erzich t darauf, fü r die W elt des G roßen wie fü r die W elt des 
K le inen  das um fassende, den gesam ten N atu rab lau f einschließlich  
des M enschen Schicksal in  sich begreifende G oethe-W ort gelten 
lassen zu können : „N ach ewigen ehernen  Gesetzen m üssen w ir alle 
unseres Daseins K reise vollenden.44 Seine K rönung h a tte  der auf 
dieser G rundlage e rrich te te  B au  eines W eltgebäudes in  der klassi­
schen Physik  seiner Zeit in  dem  E nerg ieprinzip  gefunden, das als 
ein  Satz von w irk lich  w eltum spannender A llgem einheit angesprochen 
w erden m ußte. An die Stelle der dam it angedeuteten  großartigen 
S icherheit un d  R uhe bei allem  Schicksalhaften, das aus diesen W or­
ten  sp rich t, t r i t t  n u m eh r etwas von der A rt, w ie es in  krasser Form  
aus e iner B oltzm annschen D efinition fü r therm ische Vorgänge, und  
zw ar fü r den zw eiten H aup tsatz  der W ärm etheorie  als un m itte lb are  
F olgerung uns entgegenspringt: „Es lä ß t sich n u r  behaup ten , daß  
m it sehr großer W ahrschein lichkeit die E n tro p ie  eines sich selbst 
überlassenen Systems zunim m t, sie k an n  aber auch abnehm en.44 U nd 
es ist die dam it von B o l t z m a n n  eingeleitete G edankenrich tung , 
die in  dem  von P l a n c k  1900 en tdeckten  W i r k u n g s q u a n t u m  
als der v ielle ich t einzigen U niversalgröße im  A ufbau  der W elt ih ren  
K ernbegriff u n d  so ih r  Schicksal findet. V on da aus gesehen, ist der 
R ückblick  auf die d re i bis vier Jah rzeh n te  von der Ja h rh u n d e rt­
w ende aus, also ü b er die erste H älfte  der Lebenszeit unseres V er­
eins, der B lick auf die g roßartige R uhe und  G eschlossenheit des 
physikalischen  W eltb ildes der klassischen Physik. U nd der B lick 
vorw ärts auf die kom m enden dre i bis v ier Jah rzeh n te  von der 
Jah rh u n d ertw en d e  an, der B lick also auf die zweite Lebenshälfte  
unseres V ereins, ist der B lick auf die in  revo lu tionärer A ufregung 
liegende Zeit der an dem  W irkungsquan tum  h aftenden  „Unbe- 
stim m theitsrelatioh*6 der m odernen  Physik , der Physik  also, die n u r 
als Physik  des „M akrokosm os44 an  der allgem einen G ültigkeit des 
K ausalitätsgesetzes festhält, als Physik  des „M ikrokosm os44 aber eine 
P hysik  der W ahrschein lichkeit, eine statistische Physik , eine Physik
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m it den G esetzm äßigkeiten der allerd ings rich tig  zu handhabenden  
Statistik  w ird. „Die ganze m oderne E ntw icklung  d er statistischen 
Physik ste llt die allgem eine G ültigkeit des K ausalitätsgesetzes in  
Frage“ 26). U nd wie kam  es dazu?

Um die bei der E rk lä ru n g  der S trah lungsverhältn isse des abso­
lu t schwarzen K örpers vorhandenen  Schw ierigkeiten zu beseitigen, 
stellte P 1 a n  c k  in  A nlehnung an die A tom isierung der M aterie und  
die A tom isierung der E lek triz itä t, die H e l m h o l t z  bereits zwei 
Jah rzeh n te  zuvor um  der notw endigen Zusam m enhänge w illen  als 
gegeben angesehen ha tte , die an sich m erkw ürdige H ypothese auf, 
daß  auch die als S trah lung  auf tre ten d e  E nerg ie  atom isiert, gequan- 
te lt sei, u n d  zwar so, daß  die E nerg ie e iner bestim m ten  W ellenlänge 
aus u n m itte lb a ren  k leinsten  T eilchen, Q uanten, bestehe, deren 
G röße der Schw ingungszahl der S trah lung  p ro p o rtio n a l sei. Der 
Q uotien t aus einem  solchen E nerg iequan tum  u n d  der Schwingungs­
zahl, bei der es auf getreten  ist, ist konstant. Diese K onstan te  ist das 
P l a n c k s c h e  W i r k u n g s q u a n t u m  h. Es w ar bei der Schaf­
fung dieser G röße n ich t vorauszusehen, daß  sie bestim m t sein sollte, 
eine völlige U m stellung des physikalischen, ja  des naturw issenschaft­
lichen  D enkens allgem ein zu bew irken ; u n d  doch steh t die gesamte 
neuere P hysik  seit der Jah rh u n d ertw en d e  im  Zeichen dieser in  einer 
großen Z ahl von Erscheinungen der „m ikroskopischen“ W elt im ­
m er w iederkehrenden  G röße. Es ist gesagt w orden, „d aß  das so­
genannte e lem entare  W irkungsquan tum  sich m u tm aß lich  als das 
buchstäb lich  einzige herausstellen  w ürde, was es in  der W elt der 
M aterie eigentlich  „w irk lich  g ib t“ . Ob dieses „W irk liche“ in  den 
Erscheinungen der physikalischen W elt zu m aßgebender A usw ir­
kung kom m t, w ird  led ig lich  davon abhängen, ob dies W irkungs­
quantum  seiner w irk lichen  endlichen  G röße nach  gegenüber den zu 
m essenden G rößen in  Frage kom m t oder n ich t. W ir w erden von 
nun  ab m it „m akroskopischer E rscheinung“ eine E rscheinung be­
zeichnen, in  w elcher die P lancksche K onstan te  im  V erhältn is zu 
den G rößen, die do rt au ftre ten , als unend lich  k le in  bezeichnet w er­
den kann. W ir w erden dagegen m it „m ikroskopischer E rscheinung“ 
eine E rscheinung bezeichnen, die sich in  einem  M aßstab abspielt, 
der so k le in  ist, daß  m an von dem  endlichen  W ert der K onstan ten  h 
n ich t absehen k an n “ 27). D ie Gesetze der klassischen P hysik  gelten 
für die in  diesem  Sinne „m akroskopischen E rscheinungen“ ; die 
Jahrhundertw ende  fü h rt m it dem  P lanckschen W irkungsquan tum  h 
fü r die folgenden J ah rzehn te  in  die D urchforschung der „m ikrosko­
pischen W elt“ h inein . „W enn m an vom M ikrokosm os zum  M akro­

26) R. v. M i s e s ,  Über das naturwissenschaftliche Weltbild der Gegen­
wart, 1930, S. 9.

■7) L. de B r o g 1 i e , Licht und Materie, 1939, S. 240.
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kosmos übergeh t, k an n  m an zeigen, daß  die Q uan tenphysik  sich 
asym ptotisch der klassischen Physik  n ä h e rt6628).

W ir sind  dam it bere its in  die B etrach tung  des naturw issen­
schaftlichen  H in terg rundes zu der im  20. Ja h rh u n d e rt liegenden 
zw eiten L ebenshälfte  unseres V ereins eingetreten , wenigstens auf dem 
G ebiet der P hysik  u n d  Chem ie. Die Jah rh u n d ertw en d e  b ring t, wie 
bereits angedeutet, noch  einen  zw eiten starken  A ntrieb , und 
zwar im  G ebiet der beschreibenden  N aturw issenschaften. Die W ieder­
entdeckung der M e n d e l s c h e n  R e g e l n ,  die A rbeiten  von 
d e  V r i e s , von T s c h e r m a k  u n d  C o r r e n s  le iten  das n a tu r­
w issenschaftliche Z e ita lte r der neuen  V ererbungslehre e in ; V er­
gessenes w ird  neu  u n d  w ird  der K ern  der naturw issenschaftlichen 
A rbe it auf Jah rzehn te . Im  gleichen Ja h re  g ründet W i l h e l m  
R o u x  die Z eitschrift: „A rchiv fü r  E ntw icklungsm echanik .66

b) I m  2 0. J a h r h u n d e r t  (1900— 1939).

D ie G eschichte der N aturw issenschaften im  20. Ja h rh u n d e rt 
haben  w ir in  ih rem  w esentlichen T eil selbst m ite rleb t, und  w ir sind 
gerade m itten  in  den eben angedeuteten , um  die Jah rh u n d ertw en d e  
einsetzenden revo lu tionären  E ntw ickelungen. Das b rin g t es m it 
sich, daß  ke in  abschließendes W ort, keine eigentliche Zusam m en­
fassung der G eschehnisse gegeben w erden  kann . W ir stehen selbst 
dem  G anzen un d  seinem  W erden noch  zu nahe, als daß  eine eigent­
liche S tellungnahm e zu diesem  G eschehen m öglich wäre, zum al w ir 
zugeben m üssen, daß  „d ie E n tdeckung  der Q uanten, deren  K onse­
quenzen w ir in  ih rem  ganzen U m fange noch  n ich t übersehen , eine 
völlige U m kehr des D enkens erfo rdert. D ieser W endepunk t gehört 
zu den bedeutendsten , die es in  dem  langen  Z eitraum  gibt, den die 
W issenschaft durch lau fen  m uß te , um  das B ild  der physikalischen 
W elt m it den F orderungen  unseres V erstandes soweit wie m öglich 
in  Ü bereinstim m ung zu b ringen .66 So h a t selbst d e  B r o g l i e ,  einer 
der entscheidenden  M ita rb e ite r an  dieser neuen  Zeit, kü rz lich  auch 
das G efühlsm äßige unserer E instellung  zu diesem  neuen  naturw issen­
schaftlichen  W erden  gut gekennzeichnet. Es m uß  daher h ie r die fast 
re in  berich tende, zum  T eil stichw ortartige  A ufzeichnung ein iger das 
W erden  dieses neuen  naturw issenschaftlichen  W eltb ildes beein ­
flussenden T atsachen nach  ih re r  Zeitfolge genügen.

1905 w erden die G rundlagen  der R e l a t i v i t ä t s t h e o r i e  
gelegt, die neben  der Q uan ten theo rie  sehr s ta rk  auf das naturw issen­
schaftliche D enken dieser Jah rzeh n te  e ingew irkt hat. Das folgende 
Jah r, 1906, ist ein J a h r  schw erer persönlicher V erluste fü r die 28

28) L. de B r o g l i e ,  a. a. O. S. 248.
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Forschung. B o l t z m a n n  scheidet m it 62 Jah ren  freiw illig  aus 
diesem Leben, ebenso der junge hoffnungsreiche P hysiker P a u l  
D r u d e  ku rz  nach  seiner Ü bersiedelung aus schöner arbeitsre icher 
Zeit in  G ießen nach  der ih n  erd rückenden  V ie lfä ltigkeit der T ätig ­
ke it in  B erlin . U nd P i e r r e  C u r i e  erlieg t m it 47 Ja h re n  einem  
tragischen U nglücksfall.

F ü r die A nw endung naturw issenschaftlicher E rkenn tn is  in  der 
T echn ik  im  D ienste k u ltu re lle r  B estrebungen der M enschen sei der 
A usbau der G edanken von H e i n r i c h  H e r t z  in  der E rrich tu n g  
der drah tlosteleg raph ischen  G roßstation  N auen  im  gleichen Jah re  
genannt. Im  Jah re  1908 erschein t D r i e s c h s  „P h ilo soph ie  des 
O rganischen66 als ein  Zeichen dafür, in  w elch allgem einer R ich tung  
naturw issenschaftliches D enken nach  der Jah rh u n d ertw en d e  zu 
gehen sich bem üht. 1910 schenkt M i 11 i k  a n  der m essenden Physik  
als neue w esentliche Z ahl die G röße der L adung des E lek trons als 
1,6 * 1 0 19 Coulom b. E ntscheidende Festlegungen geben dann  die 
le tz ten  Jah re  vor dem  W eltkrieg. Das J a h r  1912 'bringt die 1895 m it 
der E ntdeckung der R ön tgenstrah len  begonnene Forschungsreihe 
ü b er die N a tu r der neben  dem  L ich t bekann tw erdenden  S trah len ­
arten  zu einem  ersten A bschluß, indem  das L a u e - P h ä n o m e n ,  
die B eugung der R ön tgenstrah len  in  K rista llen , die W ellennatu r 
dieser E rscheinung bestätig t u n d  sie selber als äußerst kurzw ellige 
L ichterscheinung, als R öntgenlich t, festlegt. Schon im  folgenden 
Jah r, 1913, erhellen  dann  die genialen A rbeiten  des D änen N i e l s  
B o h r  die geheim nisvolle W elt der L ich tspek tren ; N i e l s  B o h r s  
S pektraltheorie  un d  sein A ufbau  des A tom s im  Z usam m enhang m it 
den zu diesem A tom  gehörigen S pek tra llin ien  bedeu ten  ein  en t­
scheidendes E indringen  in  den A ufbau  der M aterie. D er W eg zum  
A tom kern w ird fre i; 1914 b rin g t H. A. W i l s o n  die ersten  soge­
nannten  „A tom photograph ien66, da es ihm  gelingt, die B ahnen  von 
a- und von ^-Teilchen u n m itte lb a r zu verfolgen u n d  ob jek tiv  dem  
Auge sich tbar zu m achen. A uch S o m m e r f e l d s  T heorie  der 
F e in stru k tu r des W asserstoff Spektrum s un d  der regu lären  D ubletts 
der R öntgenstrah len  vom Ja h re  1916 fü h rt w eiter in  den A ufbau  d e r 
M aterie im  Zusam m enhang m it den an die einzelne S toffart ge­
bundenen  L ich ta rten  h ine in  u n d  im m er n äh e r h e ran  an das Ge­
schehen, das sich tie f d rinnen  im  M olekül, tie f d rin n en  im  Atom , 
im A tom kern und  um  ih n  herum  abspielt. U nd sch ließ lich  gelingt 
cs dann 1919 dem  seit Jah ren  um  die E rforschung der be i d er R ad io ­
ak tiv itä t sich absp ielenden  V orgänge b em ü h ten  genialen E xperim en­
ta to r R u t h e r f  o r  d , in  den A tom kern  selbst e inzudringen, ih n  zu 
zerlegen, ih n  durch  H ineinschießen  m it energ iereichen  K orpuskeln  
einfach zu zertrüm m ern , die T rüm m er zu un tersuchen  u n d  in  ihnen  
Atom e an d erer Stoffe als des Ausgangsstoffes festzustellen, m it

4 <
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einem  W ort: die U m w andlung eines A tom s in  ein  anderes auf
experim en tellem  W ege du rchzuführen . F ü r  den physikalischen V er­
such, der b islang an  der A tom hülle  h a tte  H a lt m achen müssen, war 
n u n  der W eg zum  A tom kern  freigeleg t; es beg inn t die experim en­
te lle  B ehand lung  der A tom physik , u n d  h ie r  w erden „K ernphysik“ 
un d  b a ld  auch „kosm ische U ltrastrah lu n g “ die beiden  kennzeichnen­
den Schlagw örter.

E ine Ü berschau ü b e r die naturw issenschaftlichen  Geschehnisse 
der eigenen Zeit, d ie led ig lich  den H in te rg ru n d  fü r das Leben einer 
naturw issenschaftlichen  K örperschaft geben soll, da rf d arau f ver­
zichten , in  diesem  A ugenblick  E inzelheiten  dieser allerd ings g rund­
legenden Forschungen  zu geben. Zudem  noch aus einem  besonderen 
G runde. H e i s e n b e r g ,  e iner der fü h ren d en  u n te r  den jüngeren  
P hysikern  (1901 geboren), sagt in  e iner großzügigen un d  doch sehr 
e ingehenden  Ü bersich t ü b e r „D ie E ntw icklung  der jüngsten  
Zweige der A tom physik  in  D eutsch land“ 29) : „ In  den le tz ten  Jah ren  
ist das K aiser-W ilhelm -Institu t fü r Physik , das M ax-P lanck-Institu t, 
u n te r L eitung  von D e b y e gebaut u n d  m it e iner großen H och­
spannungsanlage zu kernphysikalischen  U ntersuchungen  ausgerüstet 
w orden. Es w erden  h ie r  A töm um w andlungsversuche in  großem  M aß­
stabe, so wie sie sch ließ lich  n u r  in  einigen am erikanischen  L abora­
to rien  d u rch g efü h rt w erden konn ten , m öglich sein“ 30) . U nd am 
gleichen O rt S. 243: „O bw ohl viele grundsätzliche F ragen  der K ern ­
physik  noch  ungelöst sind —  insbesondere sind die K räfte , die den 
A tom kern  Zusam m enhalten, noch  sehr ungenau  b ek an n t —  so h a t 
m an  doch den E ind ruck , daß  an dem  B ild , das die Forschung in  
den le tz ten  Ja h re n  vom A tom kern  entw orfen  hat, auch in  Z ukunft 
n ich t allzuviel geändert w erden w ird. Z ur Lösung der grundsätz­
lichen  F ragen  w ird  d ah er auch um gekehrt w ohl n ich t die K ern ­
physik, sondern  ein  an d erer P rob lem kreis, die kosm ische S trah lung , 
die w ichtigsten B eiträge lie fe rn .“ Es gereicht dem  N aturw issen­
schaftlichen  V erein  zu B rem en zu r E h re  un d  zur großen Freude, 
daß  kein  G eringerer als P e t e r  D e b y e  selber es übernom m en hat, 
in  dem  F estvortrag  bei der 75-Jah rfe ie r  den W eg „vom M olekül zum  
A tom kern“, auf dem  er ak tiver F ü h re r  gewesen ist, aufzuzeigen und  
w eiter, daß  Professor H. G e i g e r ,  dessen N am e m it der E r­
forschung der kosm ischen U ltrastrah lu n g  auf das engste verbunden  
ist, sich b e re it e rk lä rt ha t, am  darauffo lgenden  V ortragsabend un-

29) H e i s e n b e r g ,  Die Entwicklung der jüngsten Zweige der Atom­
physik in Deutschland, Forschungen und Fortschritte, 1 5. Jahrg. Nr. 19, S. 242, 
1939.

30) Im August dieses Jahres, 1939, wurde in Köln eine weitere, mit be­
sonderen Möglichkeiten ausgestattete „Atomzertrümmerungsanlage46 ihrer Be­
stimmung übergeben.
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seres V ereins ü b er diese S trah lung  zu sprechen. D ie M itg lieder des 
Vereins, fü r die dieser T eil der F estschrift in  erster L in ie bestim m t 
ist, w erden also von b eru fen er Seite in  dies zu r Zeit im  V orderg rund  
naturw issenschaftlichen Forschern  stehende G ebiet e ingeführt 
werden.

N ötig b le ib t jedoch, im  Z usam m enhang m it diesen F ragen  und  
dem N am en H e i s e n b e r g  wenigstens m it einigen W orten  auf den 
Begriff einzugehen, der in  dem  naturw issenschaftlichen  W eltb ild  der 
G egenw art allgem ein und  n ich t n u r  in  seinem  physikalischen  und  
chem ischen T e ilb ild  neben  dem  P lanckschen  W irkungsquan tum  
von ausschlaggebender B edeutung  i s t 31).

Das P lancksche W irkungsquan tum  h  ist von end licher Größe. 
B ei M essungen an  m ehreren  fu n k tiona l zusam m engehörigen G rößen, 
die das W esen einer N atu rerscheinung  bedingen  u n d  denen gegen­
ü b e r h  als u n end lich  k le in  angenom m en w erden kann , sp ielt das 
E ingehen  dieser universalen  K onstan ten  in  die R echnung und Beob­
achtung  keine Rolle. So also bei M essungen im  „M akrokosm os“ . 
Bei B eobachtungen u n d  M essungen an  zwei zusam m enhängenden 
G rößen, die vergleichsweise selber von der G rößenordnung  des 
W irkungsquantum s sind, — u n d  das gilt fü r  alle B eobachtungen 
bei atom aren  Vorgängen, also im  G esam tgebiet des „M ikrokosm os“, 
— h a t eine experim entelle  V eränderung  an e iner G röße ein U nbe­
stim m tw erden der anderen  zur no tw endigen Folge u n d  um gekehrt. 
„Infolge der Existenz u n d  des end lichen  W ertes dieser P lanckschen 
K onstante ist es unm öglich, in  einem  System des atom aren  M aß­
stabes gleichzeitig m it G enauigkeit die G rößen zu messen, deren  
gleichzeitige und  genaue K enntn is fü r eine streng m echanische Be­
schreibung des Systems nötig  w äre.“ „Infolge der Existenz des 
W irkungsquantum s verb indet sich so m it jedem  M essungsverfahren 
eine endliche und  u n k o n tro llie rb a re  Störung, die fü r jedes kano­
nisch gekoppelte G rößenpaar gilt. Das ist die physikalische Be­
deutung der U nbestim m theitsrelation  von H e i s e n b e r g “ 32). M it 
dieser H e i s e n b e r g  s e h e n  U n g e n a u i g k e i t s b e z i e h u n g  
fassen w ir an die W urzel der gesam ten Q uan ten theo rie  u n d  w ieder 
an den großen Gegensatz der naturw issenschaftlichen  A nschauungen 
vor und  nach  der Jah rh u n d ertw en d e : Diesseits die R uhe, K la rh e it 
und  Selbstsicherheit der alles G esetzm äßige un iversal beherrschen­
den, n u r den kausalen  Z usam m enhang anerkennenden  klassischen 
Physik, die davon ausgeht, daß  das, was im  „M akroskopischen“ er­
kan n t ist, bei genügender F e in h e it der der U ntersuchung dienenden

31) H e i s e n b e r g  wurde, eben 31 jährig, der Nobelpreisträger für Physik 
des Jahres 1932.

32) L. de B r o g 1 i e , a. a. 0 . S. 239.
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H ilfsm itte l auch im  „M ikroskopischen46 als rich tig , als geltend nach­
gewiesen w erden k an n  —  u n d  auf der anderen  Seite die m it solcher 
geruhigen S icherheit des V orgehens revo lu tionär auf räum ende, 
g rundsätzlich  U nbestim m barkeiten  anerkennende, m it den M etho­
den der W ahrschein lichkeit, der S tatistik  arbeitende, auf un m itte l­
b a re  A nschau lichkeit im  herköm m lichen  Sinne zunächst ver­
z ich tende neue, die m oderne, auch zeitgeschichtliche m oderne 
Physik , die sich der G renzen ih re r  M öglichkeiten  ausdrücklich  be­
w ußt, aber in n e rh a lb  dieser G renzen b e re it ist, w ieder in  das Un­
endliche, h ie r im  u nend lich  K leinen , vorzudringen. E in  B eispiel: 
„B ezeichnet A q den m öglichen F eh le r bei der E lek tronenortschaft 
und  A p den m öglichen F eh le r bei der B estim m ung des E lek tro n ­
im pulses (Im puls =  Masse X G eschw indigkeit), so ist A q X 
A p h  (U ngenau igkeitsre lation), d. h. das P ro d u k t aus beiden 
F eh le rn  lä ß t sich u n te r  ke inen  U m ständen u n te r  das P lancksche 
W irkungsquan tum  h  h e ru n te rd rü ck en 4433).

Im  gleichen Sinne gehen n u r  langsam , n u r  zögernd in  die 
naturw issenschaftliche V orstellungsw elt die zunächst unvere inbar 
erscheinenden  Begriffe des L ichtes als e iner K orpuskelerscheinung 
und  g l e i c h z e i t i g  e iner W ellenerscheinung ein, beg ründet in  
d e r H e i s e n b e r g  s e h e n  Q u a n t e n m e c h a n i k  und  in der  
S c h r ö d i n g e r  s e h e n  W e l l e n m e c h a n i k .  1923 gibt d e  
B r o g l i e  eine F orm el fü r  die W ellenlänge der m it einem  E lek tron  
verbundenen  W elle. 1928 gelingt D a r i s s e n  und  G e r m e r ,  später 
G. P . T h o m s o n  die dafü r nötige experim en tell du rchgeführte  
E lek tronenbeugung  du rch  K rista lle  in  ähn licher W eise, wie bereits 
1912 die Beugung der R ön tgenstrah len , also der Nachweis des 
R öntgen l i c h t e s  gelungen w a r ; n u n  aber m it dem  fü r die neue 
V orstellung der V erb indung  von W elle u n d  K orpuskel sehr w ich­
tigen zusam m enfassenden Ergebnis, daß  eine in  den Zeiten der 
klassischen Physik  ausschließlich  einer E rscheinung von W ellen­
ch arak te r e rlau b te  und  ih r  alle in  eigentüm liche E rscheinung, die 
B eugung u n d  In terferenz , e iner auch schon in  den Zeiten der 
klassischen P hysik  als re ine  K orpuskelerscheinung angesehenen und  
du rch  zahllose V ersuche ausdrücklich  als K orpuskelerscheinung 
nachgew iesenen N atu rerscheinung  zugestanden w erden m ußte, näm ­
lich  der E lek tronenstrah lung .

Die „W elt des K le inen44 b au t sich aus. Um  nur, einige A ndeu­
tungen  ü b e r die neuen, in  dieser W elt au ftre tenden  G ebilde zu 
m a ch en : Zu dem  E l e k t r o n  und  dem P r o t o n  und  dem P h o t o n  
b rin g t das J a h r  1921 das „M a g n e t o n 44 von S t e r n  u n d  G e r -  
l a c h ,  1930 das „N  e u t r o n 44 von J o 1 i o t  un d  C u r i e ,  1933 das

:33) S c h n e i d e r, a. a. O. S. 205.
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.P  o s i t r  o n “ von A n d e r s o n  u n d  J o l i o t - C u r i e ,  und  
schließlich b rin g t der D urchgang der kosm ischen U ltrastrah lung  
durch die M aterie als w eitere neue  T eilch en art das „ M e s o t r o n “ , 
200 m al schw erer als das E lek tron . W eiter k en n t beispielsw eise das 
Jah r 1934 schon sechserlei W asserm oleküle; u n d  es ist n ich t abzu­
sehen, w elche E rw eiterung  nach  Z ahl u n d  A rt der das W eltb ild  
zusam m ensetzenden B austeine das in  unseren  Tagen sich ab­
spielende E indringen  in  diese W elt des K leinen  noch  b rin g en  w ird. 
V ielleich t kom m en w ir b a ld  w ieder zu einer, w enn auch n u r  vor­
übergehend  zusam m enlegenden VereinJheitJichung, w enn w ir end­
gültig annehm en dürfen , daß  die bis d ah in  vo rhandenen  B austeine 
E lek tron  wie P ro ton , P ositron  wie N eutron , auch negatives P ro ton  
und  M esotron, die die eigentliche stoffliche W elt b ilden , sich selbst 
zu „zerstrah len“ verm ögen u n d  sich dabei in  P h o t o n e n  verw an­
deln. Das w ürde, e infacher gesagt, die M öglichkeit e iner allgem einen 
Z erstrah lung  der M aterie bed eu ten ; u n d  diese Z erstrah lung  w äre 
eine genügend ausgiebige Energiequelle, aus der beispielsw eise auch 
die Sonne ih re  S trah lung  speisen könnte. —  Doch genug davon, da 
dies alles im  W erden ist und  n u r  als B eispiel d afü r gegeben w erden 
soll, wie h in te r  dem  w issenschaftlichen Lehen eines V ereins das 
Leben der großen Gesam tw issenschaft als H in te rg ru n d  steht, aus 
dessen A usstrahlung der V erein  leb t u n d  n u n  du rch  eine von ihm  
ausgehende S ekundärstrah lung  rückw irkend  das allgem eine wissen­
schaftliche Leben w ieder stärk t. W ie, das gerade w ird  im  Sinne der 
m it diesen A usführungen  gestellten Sonderaufgabe an einzelnen 
B eispielen aus dem  einzelnen V erein  zu zeigen sein.

D er V erfasser m uß  es sich versagen, aus anderen  Zweiggebieten 
der N aturw issenschaften an dieser Stelle en tsprechende Züge in  das 
H in terg rundb ild  einzusetzen, das zu entw erfen  die A ufgabe war. 
N ich t n u r weil das h ie r zu w eit fü h ren  und  den z u r V erfügung 
stehenden R aum  sprengen w ürde, sondern  weil der V erfasser in  
diesem übera ll zu beobachtenden  W erden sich n ich t die F äh igkeit 
und die E rlaubn is zuzusprechen wagt, V orübergehendes u n d  
Bleibendes zu trennen . Das m ag einer D arstellung fü r die 100-Ja h r­
feier V orbehalten bleiben. A nzudeuten  wage ich  nu r, daß, wie m ir 
scheinen will, auch in  der Biologie in  ähn licher W eise wie in  der 
Physik die m ehr „m akrokosm ische“ A rbeitsw eise aus der ersten 
Lebenshälfte des N aturw issenschaftlichen Vereins, also vor der J a h r­
hundertw ende, e iner sozusagen m eh r „m ikrokosm ischen“ A rbeits­
weise in  seiner zw eiten Lebenshälfte , also in  der Zeit nach  d er J a h r­
hundertw ende, P la tz  gem acht hat. A uch h ie r h a t der Atomismus' 
gesiegt. N ur vergleichsweise u n d  b ild lich  gesprochen stehen neben 
A tom kern und  E lek tronenhü lle  der Physik  in  den A rbeiten  dieser 
Jah rzehn te  Z ellkern  und  Zelleib (P ro top lasm a). U nd m an  ist ge­
neigt, die dem  E indringen  einer S trah lung , seien es a-Teilchen oder
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E lek tronen  oder y-Strahlen oder gar U ltrastrah len , du rch  die E lek­
tro n en h ü lle  h in d u rch  u n d  in  den A tom kern  h in e in  gelingenden 
Z ertrüm m erungen  u n d  U m w andlungen eines A tom kernes und  dam it 
e iner A tom art in  P ara lle le  zu setzen zu dem  E ind ringen  der glei­
chen physikalischen  S trah len arten  du rch  den Zelleib h in d u rch  in  
den Z ellkern  u n d  die dabei schon je tz t beo b ach tb aren  grundsätz­
lichen  Ä nderungen in  diesem  „lebendigen  Stoff“ , Ä nderungen  doch 
jedenfalls an der dem  sogenannten O rganischen angehörigen M aterie 
un d  d am it an der F orm  u n d  an der A rt der das Leibewesen auf­
b auenden  Substanz. V ererbungslehre u n d  Zellforschung kom m en 
zu gem einsam er A rbe it zusam m en in  diesen Jah rzeh n ten , und  sie 
sind dabei, die „technischen“ H ilfsm itte l aus der m ikrokosm ischen 
W elt der P hysik  u n d  C hem ie einzubauen  in  ih re  V ersuche, durch 
E inw irkungen  auf die le tz ten  B austeine bestim m te Ä nderungen im 
Gefüge, also in  der A rt, zu erreichen. Es ist eine besondere Para lle le , 
daß  h ie r w ie dort, in  die Physik  u n d  C hem ie wie in  die Biologie, 
revo lu tionär der B egriff des D iskon tinu ierlichen , des U nstetigen, 
eingedrungen  ist, wo m an h ie r w ie d o rt in  der klassischen Zeit der 
N aturw issenschaften  n u r  stetige Ü bergänge, n u r  ein  stetiges F ließen  
der E nergie g laubte annehm en zu können. S p runghaft en tstehen  die 
Ä nderungen, w enn sp runghaft, p lö tzlich , die E inw irkung  auf den 
le tz ten  B austein  du rch  ein  von außen  K om m endes erfolgt. H ier wie 
d o rt m ach t die N a tu r Sprünge im  Gegensatz zu der A nsicht in  den 
Jah rzeh n ten  u n d  Jah rh u n d e rten , die dieser unserer G egenw art vor­
ausgingen. U nd diesem  E indringen  in  die le tz ten  T eilchen  eines 
sogenannten organischen A ufbaues scheinen fü r eine B eobachtung 
un d  Festlegung der ta tsäch lichen  V erhältn isse in  einem  gegebenen 
A ugenblick  des Lebensablaufes in  äh n lich er W eise G renzen gesetzt 
zu sein wie in  dem  en tsp rechenden  G ebiet der P hysik  u n d  Chem ie. 
Ich  zerstöre den K em zustand , den ich  beobachten  w ill, w enn ich 
auf irgendeine W eise in  den K ern  selber e indringe, sei es ein  A tom ­
k ern  oder ein  Z ellkern. Ich  ändere du rch  die B eobachtung selbst 
grundsätzlich  den Z ustand, den zu beobach ten  der eigentliche 
Zweck des V ersuches ist. A uch die Biologie h a t etwas, was der 
H e i s e n b e r g s c h e n  U nbestim m theitsrelation , der U ngenauig­
keitsbeziehung aus der anorganischen W elt des K leinen  en tsprich t. 
G erade an  diesen S tellen beginnen  sich d ah er aber auch die ver­
schiedenen Zweige der N aturw issenschaften zu einem  G anzen der 
B etrachtungsw eise zusam m enzufinden, u n d  es beg inn t die F rage 
müssig zu w erden, w iew eit eines der Teilgebiete H ilfsw issenschaft 
fü r  ein  anderes ist. Es m u te t einen so etwas wie H e i s e n b e r g s  
U nbestim m theitsre la tion  in  diesem  Sinne an, w enn der N a tu r­
forscher G o e t h e  den W ert m essender E rkenn tn is  h a r t  abweisend 
so fa ß t: „Das Messen eines Dinges ist eine grobe H andlung , die 
auf lebendige K ö rp er n ich t anders als höchst unvollkom m en ange­
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wandt w erden k an n .“ —  F re ilich  darf m an  diesen G edanken bei 
Goethe n ich t pressen u n d  zu w eiteren  P ara lle len  m it der n a tu r­
w issenschaftlichen D enkweise unserer Jah rzeh n te  der Q uan ten­
theorie u n d  der R ela tiv itä tstheorie  zu kom m en versuchen; denn fü r 
Goethe noch vollendet jede  E rscheinung nach  den „ewigen, ehernen , 
großen Gesetzen“ ih res „Daseins K reise“ .
O

W ie  z e ig t  s ic h  n u n  das E r s c h e in u n g s b ild  d e s  N a tu r w is s e n s c h a f t­
l ic h e n  V e re in s  w ä h r e n d  d ie s e r  75 J a h r e  se in e s  L e b e n s ?

2. Z u r  G e s c h i c h t e  d e s  N a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n
V e r e i n s

a) i m  19.  J a h r h u n d e r t .

Zeigen sich Zusam m enhänge m it der E ntw icklung und  dem 
gleichzeitigen W erden der N aturw issenschaften?

Die G ründung der Gesellschaft D eutscher N atu rfo rscher und  
Ä rzte im  Jah re  1822 und  ih re  von diesem  Ja h re  an  fast J a h r  um  
Ja h r  stattfindenden  V ersam m lungen stehen in  engstem  Zusam m en­
hang  m it der Entw icklung der deutschen N atu rfo rschung  im
19. Ja h rh u n d e rt; sie w aren m itbestim m end dafür, daß  das J a h r­
h u n d e rt das der N aturw issenschaft u n d  T echnik  w urde. D ie E n t­
w icklung der naturw issenschaftlichen  G edanken u n d  ih re  prak tische  
V erw irklichung im  ersten V ierte l des 19. Jah rh u n d e rts  verlangte 
zwangsläufig nach  einer sich jä h rlic h  w iederholenden  M öglichkeit 
unm itte lbaren  G edankenaustausches der G elehrten  un te re in an d er. 
U nd tatsächlich  spiegeln die Jah resberich te  ü b er die V ersam m lun­
gen das naturw issenschaftliche Leben in  D eutschland w ider, soweit 
gehend, daß m an eine G eschichte der N aturw issenschaften  in  
D eutschland im  19. J a h rh u n d e rt schreiben könn te  auf der G rund­
lage der V ortragsthem en fü r die 72 V ersam m lungen, die bis zu r 
Jah rhundertw ende gehalten  w orden sind. D abei w ürde, auch nach 
Feststellung von an d erer Seite, folgendes zutage tre ten : S u d h o f f  
konnte  1922 in  d er k le inen  Schrift „100 Jah re  D eutscher N a tu r­
forscher-V ersam m lungen“ als E rgebnis der A ussprache in  der 
G ründungsversam m lung 100 Jah re  zuvor an g eb en 34) : „H auptzw eck 
der V ersam m lungen soll fü r die deutsche naturw issenschaftliche 
G elehrtenw elt sein, sich kennenzu lernen  und  dadurch  die unnötige 
Schärfe gegenseitiger lite ra risch er B eurte ilung  zu m ildern , sich viel-

34) Bereits der § 2 der Statuten der Gesellschaft vom Jahre 1822 hatte 
wörtlich festgelegt: „Der Hauptzweck der Gesellschaft ist, den Naturforschern 
und Ärzten Deutschlands Gelegenheit zu verschaffen, sich persönlich kennen­
zulernen.44
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m eh r gegenseitig zu fö rdern  u n d  gem einsam e w issenschaftliche A r­
b eiten  größeren  Stiles zu erm öglichen un d  in  die rech ten  W ege zu 
le iten , wie sie bei den anderen  V ölkern  schon bestehen, auch allen 
G elegenheit zu  geben, du rch  V orträge b ek an n t zu w erden.“ Als 
E rgebnis solchen S ichkennenlernens g laubt er dann  gerade wegen 
der le tz ten  Ziele, die der H au p tb eg rü n d er der V ersam m lung, 
L o r e n z  O k e n ,  verfolgte, feststellen zu k önnen : „M an gewöhnte 
sich daran , in  deutscher N atur- u n d  H eilkunde etwas von besonderer 
A rt u n d  G eltung zu sehen u n d  eine G em einsam keit der A rbeit an­
zubahnen , die ü b e r die eigentliche Schicht der sieh treffenden  Ge­
leh rten , ohne daß  m an dessen gew ahr w urde, hinausw uchs u n d  doch 
ein E rgebnis dieser Zusam m enkünfte der „G esellschaft“ w ar, ja 
fast ih r  entscheidendstes.“ „W ar das erste H a lb ja h rh u n d e rt der na tio ­
n alen  A usw irkung des deutschen G edankens der Schaffung einer 
b lü h en d  erfo lgreichen  deutschen N aturw issenschaft gewidm et, so 
das zweite dem  H inaustragen  dieser E rrungenschaften  in  die ganze 
geeinte N ation  hinaus. M an w ollte das V olk m it gem einsam em  
W issen durchdringen , ihm  dam it die allgem einen anerkann ten  
G rundlagen  naturw issenschaftlichen  D enkens verm itte ln , auf daß 
es einm ütiger, e inh e itlich er w erde auch inn erlich .“

Die w ichtige Ü bergangszeit von diesem  ersten zum  zweiten 
H a lb ja h rh u n d e rt der W irksam keit d e r G esellschaft D eutscher 
N atu rfo rscher und  Ä rzte ist die Zeit, in  der sich die G ründung des 
N aturw issenschaftlichen V ereins in  B rem en v o rbere ite te ; und  das 
W erden  der N aturw issenschaften im  R eich w ar so stark  und  B rem en 
besaß dam als, wie bereits gezeigt ist, eine solche R eihe von M än­
nern , die fü r die naturw issenschaftlichen  F ragen  aufgeschlossen 
w aren, daß  ein Z usam m enschluß m it im  G runde der Gesellschaft 
D eutscher N atu rfo rscher und  Ä rzte gleicher, n u r  durch  die engeren 
und  eigentüm lichen  ö rtlichen  V erhältn isse bed ing ter Sonderziel- 
u n d  Sonderzw eckrichtung die notw endige Folge w ar: „D er M itte l­
p u n k t der naturw issenschaftlichen  B estrebungen im nordw estlichen 
D eutschland zu w erden.“

Die G eschichte der ersten 25 Jah re  des V ereins ist aus A nlaß 
der 25-Jahrfeier im  N ovem ber 1889 im  XI. B and der A bhandlungen  
von dem  dam aligen V orsitzenden Dr. F r a n z  B u c h e n a u  ein­
gehend dargestellt w orden. W egen der E inzelheiten  d arf h ie rau f 
verw iesen w erden. Ü ber die folgenden 25 Jah re  ist zusam m enfassend 
noch  n ich t berich te t, da die schlichte 50-Jahrfeier in  den N ovem ber 
des ersten  K riegsw inters 1914 fiel; der Jah resb erich t 1914/15 sagt: 
„M öge aber unserem  teu ren  V aterland  u n d  seinen V erbündeten  bald  
der endgültige Sieg beschieden sein, dann  w ollen w ir uns zu einer 
n ach träg lichen  F eier dieses G edächtnistages froheren  H erzens zu­
sam m enfinden, dabei dann  auch in  tie fe r D ankbarke it a lle r der
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H elden  gedenken, die ih r  Leben m it unvergleichlichem  O pferm ut 
zu unserem  Schutz u n d  zur E rh a ltu n g  d e r W erte deutscher K u ltu r 
un d  deutscher W issenschaft geopfert h a b e n /6 Zu dieser F eier und  
der M öglichkeit e iner zusam m enfassenden R ückschau auf die 50 
Ja h re  des B estehens des V ereins ist es n ie  gekom m en. So scheint 
es erfo rderlich , h ier, allerd ings led ig lich  in  e iner Ü bersicht, eine 
R eihe von w ichtigen D aten des V ereinslebens nochm als im  Zusam ­
m enhang zu geben.

D er in  der V orbereitung  der G ründung des N aturw issenschaft­
lichen  V ereins zweifellos rüh rig ste  B rem er N aturw issenschaftler 
war, wie bereits gezeigt ist, der dam als 33jährige D r . F r a n z  
B u c h e n a u ,  der nach  der G ründung du rch  v ier Jah rzeh n te  h in ­
d u rch  w ohl auch sein rührigstes M itglied, später fü r  volle 15 Jah re  
sein V orsitzender w urde. 77 G ründer m eldet der erste Jahresberich t. 
F ü r den V orsitz des V ereins gelang es B u c h e n a u ,  den in  jenen  
Jah ren  in  den naturw issenschaftlichen K reisen  B rem ens zweifellos 
am  höchsten  geschätzten M itbürger, den dam als bereits 71jährigen 
A potheker G e o r g  C h r i s t i a n  K i n d t  zu gewinnen. Das w ar 
fü r die K in d erjah re  des V ereins un d  dann  fü r  seine b a ld  beginnen­
den w eiten A usw irkungsm öglichkeiten im  geistigen Leben B rem ens 
von ausschlaggebender B edeutung. K i n d t  h a tte  noch den engen 
persönlichen  Um gang m it den B rem er N atu rfo rschern  O l b  e r  s , 
T r e v i r a n u s ,  M e r t e n s ,  A l b e r s ,  H e i n e k e n  erleben  d ü r­
fen, un d  „M änner wie W ö h l e r ,  L i e ' b i g ,  B u f f ,  D o v e ,  
E h r e n  b e r g ,  G. M a g n u s  und  P o g g e n d o r f f  zäh lten  zu sei­
nen  F reunden .66 „K in d t b lieb  als der le tz te  V ertre te r jen e r wissen­
schaftlichen B lü tezeit B rem ens zu rück ; aber m an h a tte  sich m ehr 
und  m ehr daran  gewöhnt, ih n  als den eigentlichen M itte lp u n k t 
naturw issenschaftlicher und  technischer B estrebungen in  unserer 
Stadt zu betrach ten , und  er entw ickelte in  dieser S tellung eine un- 
gemein segensreiche T ätigkeit66 35).

W esentlich fü r die W irkungsm öglichkeit des V ereins ist dann 
schon die ausgezeichnete Zusam m ensetzung des ersten V orstandes 
nach dem ersten Jah resb erich t fü r die Zeit vom 12. D ezem ber 1864 
bis E nde A pril 1866, der übrigens auch ü b er diese Zeit h inaus u n ­
verändert b lieb :
G. C. K i n d t ,  V orsitzender;
Dr. G. W. F  o c k e ,  S te llvertre ter des V orsitzenden (A rzt, E nkel von 

Olbers, nach  dem  Tode K indts V orsitzender des V ereins) ;
Dr. F. B u c h e n a u ,  S ch riftfü h rer (von 1887 an fü r 15 Ja h re  V or­

sitzender des V e re in s); 3

3o) Fr. B u c h e n a u ,  Georg Friedr. Kindt, eine biographische Skizze. 
2 Band der Abhandlungen, 1871, S. 195.
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J. S e n g s t a c k ,  R echnungsfüh rer;
Sem inar d ir ek to r L ü b e n  ;
Dr.  A. S o n n e n b e r g ;
Dr.  J. D r e i e r ,  A rzt;
Dr., W. 0 . F o c k e  (A rzt, U renkel von Olbers, du rch  58 Ja h re  M it­

glied des V ereins, H erausgeber der A bhand lungen  und  E hren ­
m itg lied  des V e re in s ) ;

S chulvorsteher D e b  b  e.

D ie erste A usw irkung des V ereins auf das geistige Leben Bre­
m ens lä ß t sich ebenfalls schon aus dem  ersten  Jah resb erich t heraus­
lesen u n d  zw ar aus der A ngabe, daß  bis zum  F rü h ja h r  1866 aus 
der Z ahl der 77 G ründer bereits eine M itg liederzahl von 248 ge­
w orden ist, die sich in  fo lgender W eise au f die verschiedenen B erufe 
v e r te il t :

17 Ju risten ,
54 L ehrer,
24 Ärzte, T ierärz te  und  Z ahnärzte,
10 A potheker,

9 B uchhänd ler,
93 K aufleu te  !,
17 H andw erker,

1 L andw irt,
23 A ngehörige verschiedener B e ru fsa r te n 36).

W enn m an diese starke B eteiligung des geistigen Brem ens an 
den B estrebungen des N aturw issenschaftlichen Vereins schon in 
seinem  G rü n dungsjah r ganz erm essen w ill, m uß  m an bedenken , daß 
B rem en 1865 bei 94 100 E inw ohnern  der Stadt, der V orstädte und  
des L andgebietes beispielsw eise 44 Ä rzte, 1 W undarzt, 10 Zahnärzte, 
4 T ie rä rz te  zählte.

F ü r  die zah lenm äßige W eiteren tw icklung  u n d  die A usw irkungs­
m öglichkeit des V ereins nach  außen  h in  w urde von B edeutung, daß  
vom Ja h re  1872 ab auch A usw ärtige als M itglieder auf genom m en 
w erden k o n n ten ; u n d  es w ird  in  den Jah resb erich ten  beton t, daß  
der A usbau der Z ugverbindungen in  diesen Ja h re n  es im m er m ehr 
erm öglichte, daß  aus der n äh eren  u n d  w eiteren  U m gebung fü r die 
N aturw issenschaft B egeisterte zu den V ersam m lungen nach  B rem en 
kam en. Schon 1873 standen  e iner Z ahl von 359 hiesigen M itgliedern  
102 ausw ärtige gegenüber. Um noch einige Zahlen  fü r die äußere

36) In dieser ersten Liste der Mitglieder des Naturwissenschaftlichen Ver­
eins finden wir übrigens beispielsweise auch den Namen von „Consul H. H. 
Meyer“, dem Begründer des Norddeutschen Lloyd.
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Entw icklung des V ereins gleich zu; geben, sei bem erk t, daß
1876 die Z ahl der e inheim ischen M itg lieder auf 441, die d er 

ausw ärtigen auf 155 gestiegen w ar, daß  
1883 bei 396 einheim ischen u n d  245 ausw ärtigen M itg liedern  die 

erste H öchstzahl von insgesam t 641 M itg liedern  e rre ich t 
war.

Von da ab ist ein  A bsinken der M itg liederzahl zu beobachten , das 
bei den E inheim ischen, die ständig  du rch  die V ersam m lungen m it­
einander in  F üh lung  gehalten  w urden, an der G esam tzahl gemessen, 
verhältnism äßig langsam  vor sich ging, bei d en  ausw ärtigen M it­
gliedern aber grundsätzlich  u n d  anscheinend unau fhaltsam  erfolgte, 
je m ehr die M öglichkeiten fü r  die A usw ärtigen stieg, sich auf an­
derem Wege in  V erb indung  m it dem  F ortsch re iten  der N aturw issen­
schaften zu h a lten  als durch  u n m itte lb a re  T eilnahm e an den in  den 
W interabendstunden liegenden  V ersam m lungen. W ir haben  den 
Tiefstand des M itgliederbestandes, wie ohne w eiteres e rk lärlich , am 
Schluß des W eltkrieges m it 245 einheim ischen u n d  n u r  noch 37 
auswärtigen M itgliedern. D ie Z ahl der e inheim ischen M itglieder 
ist seitdem  w ieder angestiegen, besonders im  le tzten  Jah rzeh n t. Die 
Gesamtzahl der M itglieder h a t sich in  den le tz ten  Jah ren  wie folgt 
en tw ickelt:

W in ter 1933/34 ...................   472
1934/35 ........................  478

„ 1935/36   500
„ 1936/37    591
„ 1937/38   636
„ 1938/39   734

G. C. K i n d t ,  der allgem ein verehrte  erste V orsitzende des 
Vereins, konn te  ih n  noch fün f Ja h re  füh ren , bis 1869 der Tod dem 
nim m erm üden 76jährigen die L eitung aus der H and  n ah m  ; er 
durfte das erste schöne A ufb lühen  des V ereins erleben, der bei 
seinem Tode 330 M itglieder, 9 ko rrespond ierende M itg lieder u n d  3 
E hrenm itg lieder zählte. Im  A p ril 1865 h a tte  der V erein  die R echte 
einer ju ristischen  Person e rh a lten ; 1866 w ar bereits das erste H eft 
des I. B andes der A bhand lungen  des N aturw issenschaftlichen V er­
eins erschienen, der bis in  die G egenw art fortgesetzten Sam m lung 
von w issenschaftlichen O rig inalarbeiten , d ie  den N am en des V er­
eins und dam it den N am en B rem ens in  die ganze W elt h inaustragen  
sollte.

1867 w ar der V erein  fü r öffentliche G esundheitspflege gegründet 
worden u n te r  M itw irkung auch von M itg liedern  des N aturw issen­
schaftlichen Vereins. Im  besonderen w ar er das W erk des m it der 
Geschichte des brem ischen Gesundheitsw esens eng verbundenen
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Arztes D r . E d u a r d  L o r e n t  (1809— 1889), von dem  auch die 
A nregung zu der neuen  M edizinalordnung von 1871, zu der E n t­
stehung der W asserleitung, der K analisa tion  in  B rem en, der Rege­
lung  des Afofuhrwesens, dem  B au eines Zentralschlachthofes, zum 
A usbau des G esundheitsrates ausging. In  dem  gleichen Ja h re  und 
gerade auch  in  den K reisen, die fü r die Pflege naturw issenschaft­
lich e r A rbeit besonders aufgeschlossen w aren, w urde der Gedanke 
einer B rem er H ochschule leb h aft e rö rte rt, genau wie ein gutes 
halbes Ja h rh u n d e rt zuvor; doch m u ß te  er w ieder wie dam als an 
den vorhandenen  zeitlich  un d  ö rtlich  bed ing ten  U nzulänglichkeiten  
scheitern. 1868 konn te  G. C. K i n d t  noch das E rscheinen  des ab­
geschlossenen „I. Bandes m it 4 T afe ln66 der A bhandlungen  des N a tu r­
w issenschaftlichen V ereins erleben, nachdem  das 2. H eft E nde M ärz 
1867 u n d  das 3. E nde M ärz 1868 herausgekom m en war. Es ist fü r 
die A rbeit und  die lebendige aktive A nte ilnahm e an dem  G esam t­
leben  im  N aturw issenschaftlichen V erein  von B edeutung, daß  dieser 
erste abgeschlossene B and seiner A bhand lungen  au ß er e iner A rbeit 
seines dam als 75 jährigen V orsitzenden G. C. K i n d t  n ich t w eniger 
als v ier A rbeiten  seines S ch riftfüh rers D r . F r a n z  B u c h e n a u ,  so­
gar fün f A rbeiten  seines V orstandsm itgliedes Dr. W. O. F o c k e ,  
zwei A rbeiten  seines am  12. D ezem ber 1865 gew ählten ko rrespond ie­
renden  M itgliedes, des Ingenieurs K. O c h s e n i u s  zu Coronel 
(C h ile ), je  zwei A rbeiten  seiner M itg lieder L o r e n t ,  S c h e r k  
un d  H e i n e k e n  und  eine von seinem  M itglied M. P  a p e en th a lten  
konnte.

1869, im  gleichen Jah re , in  dem  der letzte der d rei B rüder 
T rev iranus, G e o r g  T r e v i r a n u s ,  das Z eitliche segnete (der 
„zw eite T rev iranus66, der B o tan iker L udolf T reviranus, w ar bereits 
im  G ründungsjah re  des V ereins, 1864, im  hohen  A lter von 85 Jah ren  
heim gegangen), starb  G. C. K i n d t ;  un d  sein b isheriger S tellver­
tre te r, der A rzt Dr. G u s t a v  W o l d e m a r  F o c k e ,  der Sohn 
der einzigen T och ter von W ilhelm  O I b e r s ,  der die von seinem  
G roßvater ere rb te  naturw issenschaftliche B egabung pflegte, ü b e r­
n ah m  fü r ach t Jah re  die L eitung des V ereins, ebenfalls ih n  bis 
zu seinem  Tode — 1877 — führend . E r, dereinst, 1844, neben 
B ürgerm eister Sm idt der viel gerühm te zweite G eschäftsführer der 
22. V ersam m lung D eutscher N atu rfo rscher und  Ärzte, dessen N am e 
u n te r  den V ortragenden  des V ereins schon im  zw eiten Jah resb erich t 
fü r  1866/67 n ich t w eniger als fünfm al, im  d ritten  Jah resb erich t für 
1867/68 ebenso oft genannt w ird, konn te  am  18. M ärz 1870 „nach 
einem  Q uinquenn ium  und  w enigen M onaten die 100. Sitzung66 des 
V ereins eröffnen, den sechsten Jah resb erich t e rsta tten  un d  darin  
festlegen: „D ie Z ahl der H örer u n d  L ehrer in  unserem  K reise ist 
in  e rfreu licher Z unahm e begriffen, u n d  in  R ücksicht der Q ualitä t
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des V orgetragenen b rauchen  w ir m einer A nsicht nach  n ich t zu 
fürchten , daß  der etwaige V ergleich m it den Leistungen in  ähn ­
lichen V ereinen zu unserem  N achteil ausfallen  könn te .66

In  das J a h r  1869 fä llt noch der B eginn der ersten  S tiftung  fü r 
Sonderzwecke des V ereins im  Sinne seiner A rbeiten  fü r das Ge­
m einw ohl, der N i e b u h r - S t i f t u n g ,  die den G edanken eines 
zoologischen oder eines bo tanischen G artens in  B rem en pflegen 
sollte; un d  in  jen e r festlichen 100. Sitzung des V ereins im  F rü h ja h r  
1870 w urde „die F estfreude noch  du rch  die E rrich tu n g  der K i n d t -  
S t i f t u n g  erhöh t. E in  ungenann ter F reu n d  schenkte näm lich  dem 
Verein 1000 T h ale r Gold zur B egründung einer S tiftung  zur Pflege 
der Chemie un d  Physik , w elche den N am en unseres verstorbenen 
Ersten V orsitzenden tragen  soll. Diese S tiftung  ist du rch  w eitere 
Beiträge von F reunden  des V erstorbenen  u n d  unseres V ereins in ­
zwischen auf den B etrag  von Gold T h lr. 2514,40 gebracht w orden.66 
(6. Jahresberich t.) A uf die dam it beg innende neue W irkensm ög­
lichkeit des V ereins kom m en w ir noch zurück. Es w aren n ich t 
weniger als 107 einzelne S tiftungen, die je  nach  V erm ögen der 
Stifter m it B eträgen zwischen 1000 G old thaler u n d  2% G old thaler 
in diese erste große S tiftung des V ereins eingingen als Zeichen der 
V erehrung fü r  den verstorbenen  E rsten  V orsitzenden un d  fü r das 
E rkennen der notw endigen A ufgabe einer ak tiven  Pflege bestim m ­
ter Zweige der N aturw issenschaft du rch  re in  w issenschaftliche A r­
beit. Es d arf um  eines b ekann ten  B rem er N am ens w illen n u n m eh r 
wohl bem erk t w erden, daß  der in  dem  Jah resb erich t ausdrücklich  
als „ungenann ter F reu n d 66 bezeichnete S pender des G rundstocks der 
K indt-S tiftung A n d r é  v o n  K a p f f  war.

1871 e rh ä lt B rem en auf B etre iben  unseres V ereinsm itgliedes 
Dr. L o r  e n  t , w ie bere its angedeutet, eine neue M edizinalord­
n u n g 37). Das J a h r  1872 b rin g t besondere naturw issenschaftliche 
A nregungen du rch  die E thnograph ische  A usstellung in  B rem en; 
dem V erein b rin g t es nach  der N iebuhr- un d  K ind t-S tiftung  die 
F r ü h l i n g - S t i f t u n g  im  B etrage von 5000 T h a le r Gold.

D er W in ter 1873/74 — 1873 ist das T odesjah r des großen deu t­
schen C hem ikers Justus v. L iebig —  b rin g t m it der R eihe von V or­
trägen von Prof. K r a u t  aus H annover ü b e r C hem ie etwas fü r das

37) An der Festsitzung des Vereins am 26. Dezember 1871 zur Feier des 
300. Geburtstages Keplers „durften zum ersten Male auch Damen teilnehmen“. 
„Die Teilnahme der Damen auf diesem Abend hat gewiß dazu beigetragen, das 
Interesse an unserem Verein zu erhöhen, und werden wir daher versuchen, 
solche Abende öfters stattfinden zu lassen. Es wird dies um so leichter ge­
schehen können, wenn die Damen sich! daran gewöhnen wollen, auch die wich­
tigsten geschäftlichen Mitteilungen entgegenzunehmen, weil wir dann im Gang 
unserer Geschäfte am wenigsten gestört werden.“ (7. Jahresbericht.)
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w issenschaftliche Leben Brem ens grundsätzlich  N eues: „W ir haben  
du rch  dieselben ein ganz eigenartiges U nternehm en  begonnen. Zum 
ersten  M ale w urde in  unserer S tad t du rch  einen bedeu tenden  Ge­
le h rte n  ein A bschn itt der W issenschaft nach  ih rem  heu tigen  Stande 
in  zusam m enhängenden  V orträgen  dargelegt u n d  so n ich t allein  dem 
der C hem ie noch  F ernstehenden  ein neues G ebiet des Wissens er­
schlossen, sondern  auch denen, w elche sich schon frü h e r m it dieser 
W issenschaft beschäftig t ha tten , G elegenheit gegeben, ih re  K ennt­
nisse aufzufrischen  un d  die neuesten  E n tdeckungen  kennenzuler­
nen .66 (9. Jah resberich t.)

1874 w ird  der G edanke eines S tädtischen M useums im  V erein 
gepflegt. D er lange geäußerte  W unsch des N aturw issenschaftlichen 
V ereins nach  E rrich tu n g  einer m aritim en  B eobachtungsstation  auf 
dem  A ußen-Leuchtschiff der W eser geht in  E rfü llung . D er N a tu r­
w issenschaftliche V erein  ü b erg ib t d ie m it H ilfe  der A bhandlungen  
des V ereins im  T auschverkehr e ingehenden Schriften  der S tad t­
b ib lio thek .

1875 beschließen  die staatlichen  B ehörden, die naturw issenchaft- 
lichen  Sam m lungen der G esellschaft M useum  als E igentum  der 
S tad t zu übernehm en , w om it der G rundstock fü r  die Sam m lungen 
eines in  den K reisen  des N aturw issenschaftlichen V ereins dauernd  
e rö rte rten  s t ä d t i s c h e n  M u s e u m s  sichergestellt w urde.

Das J a h r  1876 b rin g t B rem en die landw irtschaftliche  V e r ­
s u c h s s t a t i o n  f ü r  M o o r ,  S u m p f  u n d  H e i d e ;  und  der 
N aturw issenschaftliche V erein, der diesen G edanken seit Jah ren  
besonders gepflegt ha tte , e rh ä lt von B erlin  aus die rech tliche  V er­
tre tu n g  u n d  G eschäftsverw altung der S tation  übertragen .

N ach Dr. G u s t a v  W o l d e m  a r  F o c k  e s  Tode 1877 ü b e r­
n im m t w ieder ein  b rem ischer A rzt, Dr. m ed. G. H a r t l a u b ,  ein 
auch u n te r  den O rnitho logen  D eutschlands geschätzter G elehrter, 
den V orsitz des Vereins. In  dieser Zeit erschien als ein starkes 
äußeres Zeichen fü r die im m er m ehr gelingende „naturw issenschaft­
liche D urchforschung N ordw estdeutschlands66 die „F lo ra  von B re­
m en66 von Prof. B u c h e n a u ,  dem  S ch riftfü h rer des Vereins.

1881 gew innt der P lan  des N aturw issenschaftlichen V ereins, 
der S tad t eine sogenannte M e t e o r o l o g i s c h e  S ä u l e  zu schen­
ken , G estalt, u n d  1882 k an n  die Säule vor dem  B ischofstor auf­
gestellt w erden. D ie K osten betragen  ru n d  3500 M ark.

D er Jah resb erich t 1885/86 k an n  als Besonderes die die Mög­
lichke iten  des V ereins stark  aufw eitende Schenkung der R u t e n -  
b e r g - S t i f t u n g  im  B etrage von 50 000 M ark  m elden ; w eiter fü r 
die W irksam keit des V ereins auf seinen Sonder gebieten den A b­
schluß  eines neuen  V ertrages „zwischen der Zentral-M oorkom m ission
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zu B erlin  und  dem  N aturw issenschaftlichen V erein  zu B rem en über 
die lokale L eitung un d  finanzielle G eschäftsführung der M oor­
versuchsstation46.

1887 gib t Dr. G. H ä r t l a u b  nach  n eu n jäh rig e r T ä tigke it m it 
73 Jah ren  den V orsitz an Prof. B u c h e n a u  ab, der von da an den 
V erein volle an d erth a lb  Jah rzeh n te  le iten  sollte. Dr. G. H a r t ­
l a u b  ist es indes vergönnt, noch 13 Ja h re  bis zu r J a h rh u n d e rt­
w ende seine schönen naturw issenschaftlichen  In teressen pflegen zu 
können.

1889 k ann  der V erein  u n te r  s ta rker B eteiligung der das geistige 
Leben B rem ens F ö rd ern d en  in  festlicher W eise die F e ie r seines 
25jährigen Bestehens begehen. Ü ber diese F e ie r ist in  dem  ent­
sprechenden B and der A bhand lungen  eingehend berich tet.

Das folgende Jah r, 1890, b rin g t einen der H ö h epunk te  im  
naturw issenschaftlichen, allgem ein im  w issenschaftlichen Leben 
Brem ens durch  die 63. Tagung der G esellschaft D eutscher N a tu r­
forscher und  Ärzte, die n u n  zum  zw eiten M ale nach  B rem en kom m t, 
nachdem  das J a h r  1844 die erste der be id en  glanzvoll verlaufenen 
V ersam m lungen dieser G esellschaft gesehen hatte . D er V orsitzende 
des N aturw issenschaftlichen Vereins, P rof. B u c h e n a u ,  ist der
2. G eschäftsführer der Tagung neben  dem  B rem er A rzt Dr. P l ä t z e r  
als erstem  G eschäftsführer. Das gleiche Ja h r  1890 b rin g t die in  ih re r  
E inw irkung  und  N achw irkung fü r B rem en so bedeutsam e N ordw est­
deutsche Gewerbe- un d  Industrie-A usstellung, die auch w eitesten 
K reisen  die hervorragende B edeutung  der N aturw issenschaften fü r 
die gesamte äußere  Lebensgestaltung der M enschen in  packender 
W eise k larlegte.

Die K olum busfeier des Jahres 1892 begeh t der N aturw issen­
schaftliche V erein  zusam m en m it dem  K ünstlervere in  und  der 
G eographischen G esellschaft; fü r die le tz tere  als w issenschaftliche 
G esellschaft w ird  das Ja h r  1895 bedeutsam , das den 11. D eutschen 
G eographentag  nach  B rem en füh rt.

V on den naturw issenschaftlichen  Zeitereignissen m eldet der 
Jah resb erich t 1896, im  Jah re  nach  dem  E rscheinen  von R ö n t g e n s  
A bhand lung  ü b er unsich tbare  S trah len , als besonderes, daß  am
3. F eb ru a r diese S trah len  von Dr. M ü l l e r - E r z b a c h  besprochen 
u n d  am  9. F eb ru a r die en tsp rechenden  V ersuche im  physikalischen 
K ab in e tt des G ym nasium s vorgeführt w urden ; der Jah resberich t 
von 1897, dem  Ja h re  der großen Erfolge von M a r c o n i ,  zeigt das 
energische S tudium  des Gebietes der H e r t z s c h e n  W e l l e n ,  die 
dam als die ganze naturw issenschaftliche und  technische W elt be­
wegten, nachdem  erwiesen w ar, daß  eine „T elegraph ie  ohne D ra h t44 
m it ih re r  H ilfe  sich verw irklichen ließ. Im  Ja h re  1896 liegt auch 
das fü r  die N aturw issenschaften in  B rem en hochbedeutsam e Ereignis

5
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der E röffnung des S tädtischen M useums fü r  H andels- und  V ölker­
kunde, des jetzigen  D eutschen K olonial- un d  Übersee-M useums. M it 
eh renden  W orten  w ird  bei der E inw eihungsfeier von zuständiger 
Seite der großen V erdienste gedacht, die der N aturw issenschaftliche 
V erein  sich du rch  Jah rzeh n te  h in d u rch  um  das G elingen dieser 
großzügig angelegten Pflegestätte der N aturw issenschaften in  weitem 
Sinne erw orben h a t 38).

D ie neuen  S ta tu ten  des V ereins aus dem  Jah re  1898 haben  in 
diesem  Z usam m enhang h ie r ih re  B edeutung  darin , daß  sie in  ih rem  
P arag rap h en  2 den im  w esentlichen w issenschaftlichen Zweck des 
V ereins nochm als besonders un d  in  einzelnen A ufgaben festlegen, 
nachdem  im  § 1 allgem ein gesagt ist: „D er N aturw issenschaftliche 
V erein  zu B rem en h a t den Zweck, naturw issenschaftliche K enntnisse 
zu verb re iten  und  selbständige S tudien  in  diesen W issenschaften, 
insbesondere auch die naturw issenschaftliche D urchforschung N ord­
w estdeutschlands zu fö rdern .66

1900. D ie „A nthropologische K om m ission66, die der N aturw issen­
schaftliche V erein  zusam m en m it dem  K ünstlerverein  stellte , kann  
eingehen, nachdem  das M useum  fü r N atur- u n d  V ölkerkunde und 
das M useum  fü r brem ische G eschichte eröffnet sind.

b) I m  2 0. J a h r h u n d e r t .

E inige A ngaben aus der zw eiten L ebenshälfte  des Vereins. 
1902 legte Prof. B u c h e n a u  im  A lter von 71 Jah ren  das A m t des 
E rsten  V orsitzenden n ieder, das er 15 Ja h re  geführt ha t. Als E h ren ­
m itg lied  des V ereins w irk t e r noch vier Jah re  unun terb ro ch en  fü r 
sein hohes Ziel, die V erb re itung  naturw issenschaftlicher K enntnisse, 
das schon k la r  vor ihm  stand, als er rund, 40 Ja h re  zuvor die G rün­
dung des V ereins in  die W ege leitete. W enn irgendw ann, so ist h ier 
Zeit u n d  K ra ft eines M enschen neben  seiner B erufsarbeit voll in 
den D ienst e iner G em einschaftsarbeit gestellt w orden, zeitw eilig

38) Senator Dr. B a r k h a u s e n  als Vorsitzender der Behörde für das 
Museum führte dabei wörtlich aus: „ . . . In erster Linie verdient hier mit 
Ehren der Naturwissenschaftliche Verein genannt zu werden, der unter der 
Leitung seines hochverdienten Präsidenten, des Herrn Prof. Buchenau, un­
ermüdlich für die Sammlungen tätig war. Als der Naturwissenschaftliche Ver­
ein 1889 sein 25jähriges Bestehen feierte, konnte ich inj meiner Eigenschaft als 
Senatsinspektor der Sammlungen mit lebhaftem Dank aus der Hand des Herrn 
Vorsitzers ein Kapital in Empfang nehmen, welches den ersten Baustein bilden 
sollte für ein neues Naturwissenschaftliches Museum.“

Und B ü r g e r m e i s t e r  P a u l i  bemerkte: „. . . Denn bis weit in
das vorige Jahrhundert zurück reichen die ersten Anfänge dieser Sammlungen, 
denen dann von Geschlecht zu Geschlecht neue Beisteuern gefolgt sind. Unter 
diesen zahlreichen Gebern will auch ich des Naturwissenschaftlichen Vereins 
noch besonders gedenken.“
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nicht im m er und  von jedem  anerkann t, aber in  der R ückschau von 
einem M enschenalter später aus e inw andfrei u n d  in  rückhaltloser 
A nerkennung n u r  m it D ankbarke it feststellbar.

Die zweite H älfte  des V ereinslebens, die im  neuen  Ja h rh u n d e rt 
liegt, ist den älteren  von uns diesen Tag B egehenden noch k la r 
gegenwärtig, noch n ich t der G eschichte angehörig, darum  aber auch 
noch n ich t aus der Ü berschau un d  m it dem  erfo rderlichen  A bstand 
überb lickbar. Es seien d ah er n u r  noch w enige zeitgebundene D aten 
angegeben, zum al w ir uns selbstverständlich  des besonderen E in ­
gehens auf die A rbeiten  der noch Lebenden u n d  deren  B ew ertung 
enthalten  müssen.

F ü r den V erein  b rach te  das A usscheiden B u c h e n a u s  zugleich 
die Bestim m ung, daß  fo rtan  der V orsitz im  V erein, der zu letzt 15 
Jahre in  derselben H and  gelegen hatte , jä h rlic h  wechseln sollte. So 
finden w ir nach  den Jah resberich ten  1902/03 Dr. M ü l l e r - E r z ­
b a c h ,  1903/04 Prof. H e r g t ,  1904/05 Dr. m ed. W. O. F o c k e ,  
1905/06 Prof. S c h a u i n s l a n d  m it der L eitung beauftrag t. F ü r 
den zuletzt G enannten, der sich im  gleichen Ja h r  au f eine F o r­
schungsreise begab, fü h rte  jedoch  Prof. H e r g t  als 2. V orsitzender 
die Geschäfte, un d  als er 1906 zum  1. V orsitzenden gew ählt war, 
ließ m an offenbar diesen jäh rlich en  W echsel im  V orsitz w ieder 
fallen; denn Prof. H e r g t  b lieb  von da d u rch  sieben Jah re  bis 
zu seinem  Tode 1913 der 1. V orsitzende des Vereins.

1904 w ird  in  B rem en der V erein  zu r B ekäm pfung der Schw ind­
sucht gegründet. Im  gleichen Ja h r  kam  ein lang gepflegter Ge­
danke des N aturw issenschaftlichen V ereins zu r V erw irk lichung: 
Brem en e rh ä lt auf der G rundlage einer brem isch-großzügigen 
Schenkung eines seiner M itbürger seinen B otanischen G arten.

1909 w ird  in  den m aßgebenden  K reisen  der G edanke einer 
geeigneten O rganisation des B rem er w issenschaftlichen V orlesungs­
wesens erö rtert. Die G ründung der B rem er W issenschaftlichen Ge­
sellschaft, 15 Ja h re  später, ist m it diesem  1909 gepflegten G edanken 
in Zusam m enhang zu b rin g en ; u n d  ein  M enschenalter, 30 Jah re , 
nach dem  re in  p rivaten  Z usam m entreten  e inzelner fü r die W issen­
schaft und  fü r  das B rem er G em einw ohl begeisterter M änner bekam  
der G edanke gew isserm aßen auch die äußere  staatliche Form  und 
Hilfe, indem  1939 die vom S taat zu r U nterstü tzung  dieses V or­
lesungswesens h e r  e it gestellten M ittel haushaltsm äßig  bei einem  
staatlichen In stitu t, h ie r  der S tad tb ib lio thek , v eran k ert w urden.

Das rege w issenschaftliche Leben im  N aturw issenschaftlichen 
Verein und  das B edürfn is des G edankenaustausches auch u n te r den 
in einzelnen Zw eiggebieten tä tigen  M itg liedern  fü h ren  zur G ründung 
von w issenschaftlichen U n terg ruppen , A rbeitsgem einschaften, wie 
m an heute  sagt. Den A nfang m acht 1912 die „zoologisch-botanische

5*
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G ru p p e66, die ih re  A rbeit in  V orträgen  u n d  D arb ie tungen  im  engeren 
K reise neben  den du rch  sie n ich t beein träch tig ten  Sitzungen des 
g roßen  V ereins gestaltet.

1913 geht m it dem  Tode von Prof. H  e r  g t  das A m t des ersten 
V orsitzenden an Prof. M ü l l e r - L e i s t  über, d e r  von da an bis 
1929, also du rch  16 Jah re , den V erein  du rch  die Z eiten schw erster 
äu ß ere r N ot fü h ren  sollte.

1914 w idm et der N aturw issenschaftliche V erein  dem  H eraus­
geber se iner A bhand lungen  du rch  m ehrere  Jah rzehn te , seinem  M it­
g ründer u n d  E hrenm itg lied  Dr. W. 0 . F o c k e ,  an seinem  80. Ge­
b u rtstag  das erste H eft des X X II. B andes der A bhand lungen  als 
F estschrift m it der den D ank zusam m enfassenden B em erkung: „Das 
A nsehen, das sich unsere V eröffentlichungen in  dem  b a ld  50jährigen 
B estehen  des V ereins in  der w issenschaftlichen W elt erw orben 
haben , ist, bei a lle r A nerkennung der V erdienste unseres verstorbe­
n en  lang jäh rig en  V orsitzenden B u c h e n a u ,  in  erster L inie Ih r  
W erk66, das W erk  der H erausgeber. Es folgen die Ja h re  des großen 
K rieges 1914 b is 1918, in  dessen ersten  M onaten die schlichte Feier 
des 50 jährigen B estehens des V ereins am  17. N ovem ber 1914 liegt, 
be i der der dam alige O berleh rer Dr. K u r z  in  einem  Festvortrag  
ü b e r „V ergehendes und  B leibendes in  naturw issenschaftlichen 
G rundvorstellungen66 sprach, der K rieg, bei dessen E nde der V erein 
au f den T iefstand  der Z ahl seiner hiesigen M itglieder m it 245 ge­
sunken  w ar, e iner Zahl, der selbst schon im  ersten Jah resberich t 
1866 248 M itg lieder gegenübergestanden hatten .

Es folgen die Ja h re  des zähen Ringens um  die äußere  Existenz 
u n d  um  die E rh a ltu n g  von M öglichkeiten zur D urch füh rung  der 
dem  V erein  obliegenden A ufgaben. Das V erm ögen des V ereins, auf 
dem , wie noch gezeigt w erden w ird, seine A usw irkungsm öglichkeit 
m it ru h te , w ar selbstverständlich  w ährend  der K riegszeit fast rest­
los in  K riegsanleihen  der L andesverteidigung zur V erfügung gestellt 
w orden. Die In fla tion  verschlingt V erm ögen und  S tiftungen, die 
1920 zusam m en 268125 M ark betragen  ha tten , un d  n im m t dam it 
an  sich dem  V erein  die M öglichkeit seiner ausgedehnten re in  wissen­
schaftlichen  B etätigung. Selbst der D ruck von Jah resberich ten  m uß  
un te rb le iben . D urch zähes F esthalten  an den A ufgaben und  durch  
d ie  H ilfe  B rem er F reunde, auch der B rem er N oth ilfe  u n te r Senator 
H i l d e b r a n d  gelingt es, tro tz  allem  wenigstens die A bhandlungen  
lückenlos du rch  die Zeit h in d u rch  zu fü h ren  und  ebenso die V or­
tragstä tigkeit des V ereins auch in  den schlim m sten Jah ren  au frech t­
zuerhalten .

1923. Es geht langsam  aufw ärts. Schon w ird  in n erh a lb  des 
V ereins d ie B iologische A rbeitsgem einschaft geb ildet; 1924 sch ließ t 
sich die M athem atisch-Physikalische G esellschaft dem  V erein  als
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M athem atisch-Physikalische A rbeitsgem einschaft an. Im  gleichen 
Ja h re  begeht der V erein  in  etwas größerem  R ahm en  die F e ie r seines 
60jährigen B estehens, in  der B ü r g e r m e i s t e r  S p i t t a  die 
G lückw ünsche des Senats ü b erb rin g t und  Prof. S c h a u i n s l a n d  
ein großzügiges B ild  der „E ntw icklung  der N aturw issenschaften  in  
den le tz ten  60 Jah ren “ en tw irft. Am 15. O ktober 1924 w ird  die 
B rem er W issenschaftliche G esellschaft gegründet als ein Zusam m en­
schluß aller w issenschaftlichen V ereine B rem ens zu r F ö rderung  des 
Gesam tgebietes der W issenschaft. D er 15. F eb ru a r 1925 b rin g t die 
Eröffnungsfeier der G esellschaft in  A nw esenheit der V ertre te r der 
H ochschulen und  w issenschaftlichen G esellschaften unserer N achbar­
schaft, eine F eier im  großen Festsaale des R athauses zu B rem en, 
das dam it sich und  die W issenschaft in  gleicher W eise ehrte. K urz  
danach, am 2. M ärz des gleichen Jahres, konn te  der N aturw issen­
schaftliche V erein seine 1000. V ersam m lung abhalten , re in  zah len­
m äßig  ein s tarker H inw eis darauf, daß  die N aturw issenschaften in  
B rem en seit 60 Jah ren  eine H eim at- u n d  Pflegestätte gehabt h a tten . 
In  dieser im m er noch schweren Zeit w ird  m it D ank die H ilfe  d e r  
B rem er W issenschaftlichen G esellschaft u n d  B rem er F reunde  ange­
nom m en, die die H erausgabe eines B andes der A bhand lungen  erm ög­
lichte, fü r den dank dem  in  B rem en lebendig  gebliebenen n a tu r­
w issenschaftlichen S treben eine R eihe von w issenschaftlichen A r­
beiten  d ruckre if vorlag.

1926 w ird  der H erausgeber der A bhand lungen  durch  m anches 
schwere Ja h r  h in d u rch , D irek to r P rof. Dr. F r i e d r i c h  F r i c k e ,  
nach  einer langen Leidenszeit erlöst.

1927 schafft sich der V orstand des V ereins einen ständigen B ei­
ra t, „um  die V eranstaltungen  des V ereins besonders in  bezug auf 
die Ausw ahl der allgem einen V orträge den W ünschen der M it­
glieder m öglichst anzupassen, fe rn er zwecks B era tung  ü b er W ege u nd  
M ittel, den N aturw issenschaftlichen V erein  als den M itte lp u n k t a ller 
B estrebungen in  B rem en auf dem  G ebiete der N aturw issenschaften 
zu e rha lten  und  seine füh rende  S tellung, die er seither im m er ein­
genom m en hat, zu sichern“ .

1929 legt P rof. M ü l l e r - L e i s t  das A m t des ersten  V orsitzen­
den in  die H and  von Prof. Dr. m ed. H a n s  M e y e r ,  D irek to r des 
S trahlenhauses der S tädtischen K rankenansta lten . 16 Ja h re  h a t 
unser jetziges E hrenm itg lied  Prof. M ü l l e r - L e i s t  den N a tu r­
w issenschaftlichen V erein  geführt, u n d  zw ar du rch  die Ja h re  größ ter 
äußerer N ot un d  Sorge h indurch . D aß das lange, zähe u n d  zer­
m ürbende R ingen um  die E rh a ltu n g  des G anzen un d  seiner A ufgabe 
von Erfolg begleite t gewesen ist, ist in  erster L inie sein W erk. U nd 
daß  in  dem  seitdem  verflossenen Jah rzeh n t der V erein  in nerlich  
und  äußerlich  so erstark te , daß  er n u n  bei seiner 75-Jah rfe ie r als
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ein w esentlicher F ak to r im  geistigen Leben B rem ens allgem ein, im 
w issenschaftlichen Leben B rem ens im  besonderen dasteht, ist in 
erster L in ie  dem  sieben jährigen  W irken  von Prof. H a n s  M e y e r  
zu danken. Seine w eitre ichenden  V erb indungen  m it der von ihm  
aktiv  b e treu ten  W issenschaft w eit ü b e r D eutschlands G renzen h in ­
aus w irken  sich b a ld  au f das V ortragsleben des V ereins aus. Die 
Z ahl der M itg lieder steig t; ebenso w esentlich oder im  G runde 
w esentlicher ist, daß  die Z ahl d e r die V orträge w irk lich  besuchen­
den M itg lieder ansteigt. A usw ärtige G elehrte  kom m en in  im m er 
g rößerer Z ahl als R edner nach  B rem en und  stellen  so die u n m itte l­
bare  V erb indung  der F orschungsstätten  der W issenschaften m it 
e iner P flegestätte der W issenschaften von der A rt und  den Mög­
lichke iten  B rem ens her.

1931 findet eine naturw issenschaftliche H ochschulw oche der 
U niversitä t K iel u n te r  dem  P ro tek to ra t der B rem er W issenschaft­
lichen  G esellschaft statt.

1932 veransta lte t der N aturw issenschaftliche V erein  eine wissen­
schaftliche K lärung  der W ünschelru tenfrage u n te r s ta rk er B eteili­
gung a ller sich m it diesen naturw issenschaftlichen  F ragen  beschäfti­
genden K reise Brem ens.

Das gleiche J a h r  1932 b rin g t die 100-Jah rfe ie r des Ä rztlichen 
V ereins zu B rem en, m it dem  d urch  die große Z ahl der ärztlichen  
M itg lieder des N aturw issenschaftlichen V ereins und  du rch  die P e r­
son seines ersten V orsitzenden ein enges Zusam m enw irken auf ge­
m einsam en w issenschaftlichen G ebieten gesichert war.

Die V ortragsreihen  des Jah res 1933: „Zum  P rob lem  der V er­
h ü tu n g  unw erten  Lebens“ un d  „M oderne N a tu rph ilo soph ie“ zeigen 
die naturw issenschaftlichen  K reise B rem ens in  voller A ufgeschlossen­
h e it fü r  die du rch  die großen politischen  Geschehnisse in  den V order­
g rund  getretenen  Tagesfragen. Im  gleichen Jah re  w erden in  k la re r 
positiver E instellung  zu den E rfordern issen  der neuen  Zeit die 
Satzungen des V ereins um gestaltet un d  auf den L eitgedanken des 
F ü h re rtu m s eingestellt.

Im  H erbst 1936 sieh t sich zum  allgem einen B edauern  P ro f. 
H a n s  M e y e r  durch  seinen G esundheitszustand genötigt, nach  
sieben jäh riger T ä tigke it die F ü h ru n g  des V ereins aus der H and  zu 
geben. Das bedeu te te  fü r den V erein  eine ganz au ßero rden tliche  
E in b u ß e  an A usw irkungsm öglichkeiten in  e iner Zeit, in  der wie 
kaum  jem als zuvor die besondere Pflege der N aturw issenschaften 
an  sich un d  in  ih re r  W irkung  auf die äußere  G estaltung des gesam­
ten  Lebens als A ufgabe fü r ein  ganzes Volk sich zeigte. D er V erein 
ern an n te  Prof. H a n s  M e y e r  zu seinem  E hrenvorsitzenden , und  
der jetzige V orsitzende m acht den V ersuch, seitdem  die großen A uf­
gaben des V ereins w eiter im  Geiste seines E hrenvorsitzenden  zu 
gestalten.
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Der W inter 1936/37 brachte als besondere Vortragsreihe die 
Darbietungen von Prof. J o r d a n :  „Wie arbeitet der tierische Kör­
per", neben der großen Zahl von stark auf die Gegenwartsnotwen­
digkeit und die Gegenwartsforschung eingestellten Einzelvorträgen;

für den W inter 1937/38 wurde als gemeinsame Aufgabe der 
gesamten Vortragsreihe der Leitgedunke gegeben: Naturwissenschaf­
ten — Vierjahresplan — Deutsche Weltgeltung,

für den W inter 1938/39: Naturwissenschaftliche Forschungs- 
problcme der Gegenwart, und

für den Jubiläumswintcr 1939/40 sind die Vorträge unter dem 
zusammenfassenden Thema geflacht: Das naturwissenschaftliche
W eltbild der Gegenwart.

Die an die Mitglieder und Freunde des Vereins jeweils zu Be­
ginn jeder Vortragsreihe übersandten Vortragsfolgen der drei Win­
ter 1937/38, 1938/39, 1939/40 sind im Anhang heigefügt und mögen 
mit den in ihnen stehenden Namen und Aufgaben für sich sprechen.

Mit einem Gesamtblick über die 73 Jahre des Bestehens des 
\  ereiiis darf abschlieUend noch gesagt werden: Ohne Zweifel liegt 
fün wesentlicher Grund für die stetige, ziclbewuüte, klar umrissctic 
Arbeit des Vereins darin, daß sich jeweils wirklich führende Per­
sönlichkeiten in seinen Dienst gestellt haben. Von einer kurzen, 
nur vier Jahre dauernden Unterbrechungszeit abgesehen, in der man 
meinte, Jah r um Jah r den Vorsitz wechseln lassen zu müssen, hat 
der Verein nur Männer als Führer gehabt, die sich ihm solange ver­
pflichtet fühlten, bis der Tod oder hohes Alter oder schwere Krank­
heit sie zwang, die Leitung in andere Hände zu legen. Eine wissen­
schaftliche Vereinigung, die im 75. Jahre ihres Lebens erst den 
achten leitenden Vorsitzenden hat, hat unter allen Umständen eine 
zeitgeschichtlich klare Willensrichtung und ist damit jung und 
lebensfrisch.



C.
Der Wirkungskreis des Naturwissenschaftlichen Vereins.

I n  w e l c h e r  W e i s e  h a t  n u n  d e r  N a t u r w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e  V e r e i n  i n  d e n  75  J a h r e n  s e i n e s  B e s t e h e n s  

v e r s u c h t ,  d e r  W i s s e n s c h a f t  z u  d i e n e n ?

1. V on der G ründung an w ar es das Ziel des A rbeitens im  
N aturw issenschaftlichen V erein, daß  B rem en der M itte lp u n k t a ller 
na turw issenschaftlichen  B estrebungen in  N ordw estdeutschland w erde 
u n d  daß  dieses N ordw estdeutsch land  von B rem en aus naturw issen­
schaftlich  durchforsch t werde. So m u ß te  der N aturw issenschaftliche 
V erein  zunächst die M öglichkeit geben, seinen selbst forschend tä ti­
gen M itg liedern  die äußeren  B ed ingungen  solcher A rbe it zu er­
le ich te rn , w enn e rfo rderlich  du rch  G ew ährung der u n te r U m stän­
den nötigen  finanziellen  M ittel zu r D urch füh rung  ih re r  A rbeiten , 
dann  durch  die E rm öglichung der D rucklegung der so von ihm  
geförderten  A rbeiten , dam it sie n ich t auf den engen K reis der V er­
e insm itg lieder du rch  V ortragsverm ittlung  beschränk t b lieben , und  
sch ließ lich  d u rch  Schaffung der m itte lb a ren  V erb indung  dieser for­
schenden M itg lieder m it der w issenschaftlich arbeitenden  W elt 
d rau ß en  du rch  Schriftentausch. So ergab sich die H erausgabe von 
eigenen „A bhand lungen  des N aturw issenschaftlichen V ereins zu 
B rem en66 sehr b a ld  als N otw endigkeit; u n d  so erschien schon ein­
e inhalb  Ja h re  nach  der G ründung des V ereins das erste H eft des
I. B andes dieser A bhandlungen . W ie bei a llen  re in  w issenschaft­
lichen  A bhandlungen , so ist selbstverständlich  auch bei den A r­
beiten , die in  den B rem er A bhand lungen  erschienen, bei der ein­
zelnen A rbeit der Leserkreis stark  beschränkt. A ber die V ersen­
dung dieser A rbeiten  an ausw ärtige gelehrte G esellschaften b rin g t 
als A ntw ort d ie  d o rt erscheinenden en tsprechenden  F acharbe iten  
u n d  lie fe rt so dem  einzelnen Forscher b e i uns erst die w issenschaft­
lichen  U nterlagen  fü r die W eiterarbeit, sofern er seine eigenen A r­
b e iten  w ohl oder übel dem  G esam tforschungsstand in  der W issen­
schaft als eines Gesam tgutes der M enschheit anzupassen hat. Die 
A bhand lungen  tragen  den w issenschaftlichen N am en des einzelnen 
brem ischen  Forschers u n d  den N am en B rem en selbst in die ganze 
W elt h inaus un d  dienen so dem  G em einw ohl u n m itte lb a r39). Sie 
b rin g en  andererseits w issenschaftliche A rbeiten  aus der ganzen W elt

39) „Sodann aber haben wir es durch sie erreicht, daß der Name Bremen 
auf dem ganzen Erdenrund auch in naturwissenschaftlichen Kreisen mit Ehren 
genannt wird.“ (Jahresbericht 1891/92.)
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nach Brem en, zuerst in  den N aturw issenschaftlichen V erein, d er sie 
seinen M itg liedern  zugängig m acht, sie aber dann  ü b e r die S tad t­
b ib lio thek dem  G em einw ohl B rem ens d ienen  läß t. F ü r die S tad t­
b ib lio thek  sind diese im  T auschverkehr eingehenden  S chriften  e in  
sonst kaum  oder n u r  sehr schwer un d  m it großen K osten  e rre ich ­
barer Zuwachs zu ih ren  B eständen an  w issenschaftlichem  R üstzeug 
für die geistigen A rb e ite r Brem ens. W enn der N am e „B rem en“ in  
den w issenschaftlichen K reisen  der W elt m it E h ren  genannt w ird , 
so ist das zu einem  n ich t k leinen  T eil der V erb re itung  d er seit 1866 
bis heute  lückenlos erschienenen „A bhand lungen  des N aturw issen­
schaftlichen V ereins zu B rem en“ zu danken. 33 sta ttliche  B ände 
von je 500 bis 600 D ruckseiten  m it zah lre ichen  T afe ln  u n d  K arten  
legen Zeugnis ab von diesem  Zweig w issenschaftlicher B etä tigung  
des N aturw issenschaftlichen Vereins.

Noch einige Zahlenangaben. N ach dem  4. Jah resb erich t vom
1. A pril 1869 e rh ie lt der V erein  dam als bereits, fün f Ja h re  n a c h  
seiner G ründung, Schriften  im  Tausch von 121 G esellschaften, d a r­
unter 69 deutschen, 38 aus dem  übrigen  E u ro p a  u n d  14 aus an d eren  
W eltteilen. Z ur Zeit seiner 25-Jahrfeier, 1889, w ar die Z ahl au f 262 
V ereine u n d  G esellschaften gestiegen, u n d  40 Ja h re  später, 1929, 
pflegten w ir einen S chriftenaustausch m it 325 G esellschaften. H eu te  
sind es 314, davon 108 deutsche.

A uch zwei andere Z ahlen  m ögen gegeben w erden: Im  B erich t 
über das V ere insjah r 1891/92, in  dem  auch eine D enkschrift ü b e r  
„Das V erm ögen des V ereins, seine V erw endung u n d  erbetene V er­
m ehrung“ gegeben w urde, ist berechnet, daß  der V erein  fü r  d ie  
A bhandlungen im  Jah resd u rch sch n itt 1800 M ark ausgebe u n d  d a ß  
er im ganzen bis zum  M ärz 1892 fü r  die H erausgabe der A b h an d ­
lungen den B etrag  von 47 995 M ark aufgew andt habe. D er G egen­
wert aus dem  A ustauschverkehr, offenbar also ein zah lenm äßig  viel 
höherer W ert, ist ü b e r die S tad tb ib lio thek  dem  G em einw ohl B re­
mens zugute gekom m en. In  d ieser W eise ist w eiter gearbeite t 
worden bis in  die G egenw art; un d  die hohe, ideale  B edeutung  der 
A bhandlungen w urde n ie  vergessen, auch w enn ih n en  aus äu ß eren  
G ründen öfters G efahren  gedroht haben. So finden w ir selbst in  
dem Jah resberich t von 1920/21, aus der Zeit, in  der Infla tion  u n d  
Verm ögensverlust all dies S treben  zu vern ich ten  d roh ten , die be­
m erkensw erten A usführungen: „Da inzw ischen die K osten fü* D ruck  
und P ap ie r w iederum  eine Steigerung e rfah ren  haben , ist die H e r­
ausgabe w eiterer H efte  der A bhand lungen  in  F rage gestellt, sofern  
nicht hochherzige F reu n d e  u n d  G önner des V ereins b e re it sind , 
G eldm ittel fü r die D rucklegung der A bhand lungen  zu r V erfügung 
zu stellen. Den m ehrfach  gegen die H erausgabe der A bhand lungen  
erhobenen E inw endungen, die sich d arau f stützen, daß  der fa3t  n u r
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biologische In h a lt der A bhand lungen  doch n u r fü r einen k leinen 
K reis der hiesigen u n d  ausw ärtigen M itg lieder von In teresse ist, 
k an n  n ich t oft genug un d  deu tlich  genug die Tatsache entgegen­
gehalten  w erden, daß  der V erein  du rch  die H erausgabe seiner 
A bhand lungen  in  die Lage versetzt w ird, m it vielen ausw ärtigen 
in- u n d  ausländischen gelehrten  G esellschaften in  Schriftenaustausch 
zu verkehren , w odurch  eine reiche F undgrube  fü r A rbeiten  au f dem 
gesam ten G ebiete der N aturw issenschaften den hiesigen G elehrten 
zur V erfügung gestellt w ird. F e rn e r m u ß  hervorgehoben  werden, 
daß  unsere S tad tb ib lio thek , in  deren  Besitz alle dem  V erein  durch  
den Schriftenaustausch  gelieferten  B erich te, A bhand lungen  usw. 
übergehen , ein  re ichhaltiges w issenschaftliches M ateria l erhält, 
dessen W ert ein  V ielfaches der K osten beträg t, die der V erein  sich 
du rch  D rucklegung seiner A bhand lungen  auferlegt. E ine vorüber­
gehende oder längere U nterb rechung  der H erausgabe der A bhand­
lungen  w ürde eine S törung oder gar ein E nde des Schriftenaus­
tausches zur Folge haben .“

U nd noch eins sei gerade von dem  V erfasser n ich t vergessen: 
B ereits seit dem  Jah re  1882 bed en k t der N aturw issenschaftliche 
V erein  eine größere Z ahl von höh eren  Schulen in  N ordw estdeutsch- 
lan d  m it den A bhandlungen , bere ich ert dadurch  deren  B ücherei 
un d  gibt u n m itte lb a re  A nregungen an die F ach leh rer dieser Schulen. 
1894 w aren es 36 solche höheren  Schulen.

2. Die S tad tb ib lio thek  auch h insich tlich  ihres B estandes an 
naturw issenschaftlichen  W erken  zu einem  nach  jed e r R ich tung  
b rau ch b aren  In stru m en t der naturw issenschaftlichen  Forschung in  
B rem en zu m achen, w ar die Sorge des V ereins von A nfang an. Schon 
der 10. Jah resb erich t 1874/75 sp rich t davon, daß  au ß er dem  Ü ber­
weisen a ller aus dem  T auschverkehr eingehenden Schriften  und  
W erke an die S tad tb ib lio thek  der V erein  es un ternom m en hat, fü r 
die Fortsetzungen  u n d  die N euanschaffungen naturw issenschaft­
licher W erke zu sorgen, fü r die der S tad tb ib lio thek  n ich t genügend 
M itte l zu r V erfügung standen. D er V erein  geht gerade h ie rin  bis 
an die G renze seiner finanziellen  Leistungsfähigkeit h e ran ; un d  es 
k lin g t offen in  den Jah resb erich ten  die Sorge durch , ob der V erein 
die dam it übernom m enen  A ufgaben bei den geringen ih m  aus den 
M itg liederbeiträgen  zu r V erfügung stehenden  M itte ln  auf die D auer 
w erde d u rch fü h ren  können , wenigstens solange als ihm  n ich t durch  
S tiftungen  ein  stärkeres R ückgrat gegeben wäre. So rechnet der 
Jah resb erich t von 1880/81 doch auf, daß  in  dem  Jah rzeh n t 1871 
bis 1880 in  den einzelnen Jah ren  an die S tad tb ib lio thek  A nschaffun­
gen im  W erte zwischen 263 un d  2635 M ark in  G estalt von n a tu r­
w issenschaftlichen W erken  gegangen seien, u n d  diese seien „ohne 
G egenleistung“ gegeben, ebenso wie die Schriften  aus dem  Tausch-
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verkehr. D er C hronist g laubt h inzufügen  zu müssen, „d aß  bei der 
heutigen S tellung der N aturw issenschaften im  Leben der V ölker 
eine genügende Pflege ih re r  L ite ra tu r in  der S tad tb ib lio thek  ein 
öffentliches In teresse und  keineswegs ein Spezialinteresse unseres 
Vereins66 sei, und  er hofft, „daß  die S taatsbehörden  das bei der 
D otierung der S tad tb ib lio thek  berücksich tigen66 w erden. A uch die 
oben erw ähnte D enkschrift ü b e r das V erm ögen des N aturw issen­
schaftlichen V ereins aus dem  Jah re  1892 kom m t m it s tarken  K lagen 
über die U nzulänglichkeit der S tad tb ib lio thek  nach  dieser R ich­
tung, zwei Jah re , nachdem  zum  zweiten M ale die V ersam m lung 
D eutscher N atu rfo rscher u n d  Ä rzte in  B rem en getagt h a tte : „A ber 
auf ausschließlich  naturw issenschaftlichem  G ebiete verm ag die 
S tad tb ib lio thek  keinen  B and, keine Z eitschrift, ke in  K upferw erk , 
keine S chrift ü b e r die N aturgeschichte D eutschlands, ke in  W erk 
über die die W elt bew egenden F ragen  der E lek triz itä t, des D arw i­
nism us oder der E rh a ltu n g  der K ra ft anzuschaffen. Sie alle erw irb t 
der N aturw issenschaftliche V erein und  überw eist sie ohne weiteres 
der S tad tb ib lio thek  zu freiem  Eigentum . Seit seiner G ründung h a t 
der V erein, nach der diesem B erich t be iliegenden  Zusam m en­
stellung, fü r die S tad tb ib lio thek  die Sum m e von 40 097,65 M ark 
beigetragen, im  Jah resdu rchschn itt der le tz ten  12 Jah re  je  re ich ­
lich  2000 M ark.66 U nd um  noch einige Z ahlen  aus späterer Zeit zu 
geben, darf aus dem  64. Jah resb erich t ü b er das J a h r  1928/29 fol­
gende Zusam m enstellung m itgete ilt w erden:

Es w urden der S tad tb ib lio thek  überw iesen:

1925/26 ............... 256 B ände und  21 B roschüren
1926/27 ..............  131 „ „ 76
1927/28 ............... 235 „ „ 7 9
1928/29 ............... 205 „ „ 36

So ergibt sich, daß  der N aturw issenschaftliche V erein  an der 
heute in  ausgezeichneter W eise vorhandenen  M öglichkeit, die 
S tad tb ib lio thek  auch bezüglich der naturw issenschaftlichen  L ite ra ­
tur, die sich in  ih rem  Bestände findet, als ein fü r die w issenschaft­
lichen Zwecke B rem ens hervorragend  geeignetes In stru m en t zu 
benutzen, seit seiner G ründung ausschlaggebend bete ilig t gewesen 
ist und  h ie r durch  Jah rzeh n te  eine A ufgabe e rfü llt hat, die an sich 
bei dem N ichtvorhandensein  einer w issenschaftlichen H ochschule in 
Brem en der öffentlichen Sorge ob gelegen hätte .

3. N eben der Schaffung einer geeigneten naturw issenchaftlichen  
B ücherei als w issenschaftliches H andw erkszeug lag dem  N a tu r­
wissenschaftlichen V erein  vom Tage seiner G ründung  an der Aus­
bau einer besonderen naturw issenschaftlichen Sam m lung in  B rem en 
sehr am H erzen. Die bei der G ründung vorhandenen  Samm*
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langen  der G esellschaft M useum , du rch  Jah rzeh n te  h in d u rch  ge­
wachsen, w aren ein ausgezeichneter G rundstock; ih n  zu erhalten  
un d  auszubauen, bis sie einm al in  einem  besonderen w issenschaft­
lichen  In s titu t ih re  eigentliche Pflegestätte finden konn ten , w ar eine 
dankbare  Aufgabe. Im  G rü n dungsjah r des V ereins, 1864, w ar m it 
der E rn ennung  von Dr. O t t o  F i n s c h  zum  D irek to r der n a tu r­
h istorischen  Sam m lungen fü r die G esam taufgabe dieser Pflege ein 
besonders sachverständiger B etreuer an die A rbeit gekom m en, und 
schon der zw eite Jah resb erich t des V ereins zäh lt u n te r  den für 
B rem en zu schaffenden E in rich tu n g en  ein  „H andels- un d  Schiff­
fah rtsm useum “ auf, in  dem  dann  die Sam m lungen einen geeigneten 
P la tz  finden sollten. E in  Jah rzeh n t später, am  1. Ja n u a r 1877, 
gingen die naturw issenschaftlichen  Sam m lungen in  den Besitz der 
S tadt über, u n d  der V orstand des N aturw issenschaftlichen Vereins 
n im m t im  Jah resb erich t diesen Ü bergang zum  A nlaß, seinen M it­
g liedern  die B itte  um  d ie  E rm ächtigung  zu u n te rb re iten , „dem  
M useum  alle die N a tu ra lien  als G eschenk überw eisen zu dürfen , 
w elche w ir im  V erlaufe der le tz ten  Ja h re  teils erw orben, teils 
geschenkt e rh a lten  h aben .“ Im  folgenden Jah resberich t, dem  fü r 
1877/78, ist das V erhältn is des V ereins zum  n u n m eh r Städtischen 
M useum  k largeleg t: „B ei der großen W ichtigkeit, w elche je tz t unser 
S tädtisches M useum  fü r das S tudium  der N a tu rk u n d e  besitzt, 
w erden w ir es als unsere A ufgabe betrach ten , das G edeihen des 
In stitu ts  soviel wie m öglich zu fö rdern . Da die fü r dasselbe be­
w illig ten  städtischen M itte l äußerst k n ap p  bem essen sind, so w erden 
w ir m it der V erw altung des M useum s zu b era ten  haben , in  w elcher 
W eise w ir nach  M aßgabe unserer K räfte  am w irksam sten zu der 
E ntw icklung der A nstalt beitragen  können .“ N ur als E inzelbeispiele 
von u n m itte lb a ren  S tiftungen  fü r die Sam m lungen des S tädtischen 
M useum s sei e rw ähn t: D ie S tiftung  von 1200 M ark fü r  die Sam m ­
lung  von V erste inerungen ; die B ereitste llung  von 6000 M ark für 
den inzw ischen begonnenen M useum sbau im  Ja h re  1891; die Be­
re itste llung  von 4000 M ark an die D irek tion  des M useum s zum  E r­
w erb eines großen W alfischskeletts im  Ja h re  1893. In  den Jah res­
be rich ten  fä llt auch w eite rh in  im m er w ieder die große Z ahl der 
E inzelgeschenke auf, die an  die städtischen Sam m lungen wie an 
die S tad tb ib lio th ek  Ja h r  fü r J a h r  gegangen sind.

Die F ö rderung  naturw issenschaftlicher A rbe it d u rch  B ere it­
stellung der M itte l fü r H ifskräfte , d ie sich bestim m ten  A ufgaben zu 
w idm en verm ögen, zeigt der Jah resb erich t 1878/79: „Da es bei dem 
heu tigen  U m fange der beschreibenden  N aturw issenschaften  fü r einen 
einzelnen M ann geradezu unm öglich t ist, a llen  Zweigen derselben 
gerecht zu w erden, so hab en  w ir die A nregung zur A nstellung von 
A ssistenten fü r  einzelne Zweige der Sam m lungen (der städ tischen  
Sam m lungen!) gegeben. N am entlich  ste llten  w ir der hochlöblichen
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Inspektion der Sam m lungen das G ehalt eines bo tan ischen  Assisten­
ten für die nächsten  fün f Jah re  zu r V erfügung u n d  verpflich teten  
uns ebenso, als von der an thropologischen  K om m ission die A n­
stellung eines A ssistenten fü r A nthropologie  u n d  E th n o g rap h ie  an­
geordnet w urde, zur L eistung eines nam h aften  B eitrages zu diesem 
Zwecke. (Beide B eträge w urden  den zur D isposition des V orstandes 
stehenden Zinsen d e r F rühling-S tiftung  en tnom m en .)66 M it R echt 
w ird daher in  jen er D enkschrift ü b e r die V erm ögens Verhältnisse 
des Vereins aus dem  Ja h re  1892 nach  A ufzählung  der großen selbst- 
auferlegten finanziellen B elastungen des V ereins gesagt, daß  dieser 
eine ganze R eihe von A usgaben trage, fü r w elche in  anderen  S tädten  
aus M itteln des Staates, der P rovinz oder d er G em einde gesorgt 
wird.

4. Schon der zweite Jah resberich t, e rs ta tte t ü b e r das J a h r  1866/67, 
stellte zur Förderung  w issenschaftlicher A rbeiten  auf naturw issen­
schaftlichem  G ebiet eine R eihe von F orderungen  auf Schaffung 
äußerer E in rich tungen  zusam m en, von denen angegeben seien: ein 
öffentliches chemisches L aboratorium , eine m eteorologische Station, 
ein zoologischer G arten, ein bo tan ischer G arten , eine S ternw arte 
m it m agnetischer Station, ein H andels- un d  Schiffahrtsm useum . 1875 
k ann  b erich te t w erden, daß  „die von dem  V erein  angeregten B eob­
achtungen über die T em p era tu r u n d  Schwere des W assers un d  die 
S trom rich tung  in  der W eserm ündung im  vorigen Som m er ih ren  A n­
fang genom m en haben  und  seit dieser Zeit u n te r  L eitung des H errn  
C a p i t ä n  F r e s e  vom Leuchtschiff „W eser66 m it Sorgfalt fo rt­
gesetzt w orden sind.“ D am it w ar eine w issenschaftliche B eobach­
tungsstation  besonderer A rt fü r B rem en eingerich tet, un d  sie ha t 
diese A rbeiten  durch  lange Zeit h in d u rch  gefördert un d  gepflegt.

Im  gleichen Jah re  1875 w urde die A nregung zur G ründung der 
M oorversuchsstation gegeben und  vom V erein die B ew illigung eines 
dauernden Zuschusses in  A ussicht gestellt. 1876/77 k an n  der V or­
sitzende G. W. F o c k e  b erich ten : „Von den U nternehm ungen, 
welchen der V erein sich fö rdernd  angeschlossen hat, ist an erster 
Stelle der n u n m eh r in  a ller K ürze in  das Leben tre ten d en  lan d ­
w irtschaftlichen  V ersuchsstation fü r M oor, Sum pf un d  H eide zu 
g ed en k en ----- Dem V erein ist die rech tliche  V ertre tung  und  ge­
schäftliche V erw altung der S tation  übertragen  worden. W ir haben 
uns außerdem  entschlossen, einen fü r unsere V erhältn isse sehr be­
deutenden J ahresbeitrag  von 400 M ark zu den K osten der S tation 
zu leisten. Dem entschlossenen V orgehen des N aturw issenschaft­
lichen V ereins ist es ta tsäch lich  zu verdanken  gewesen, daß  B re­
m en ein w issenschaftliches In s titu t erh ie lt, „dessen B edeutung  fü r 
den ganzen deutschen N ordosten allseitig  an e rk an n t ist66. Als 1926 
die 50-Jah rfe ie r der M oorversuchsstation begangen w erden  konnte,
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tra te n  die V erdienste des N aturw issenschaftlichen V ereins um  die 
G estaltung dieser w issenschaftlich und  p rak tisch  im  m odernsten 
Sinne bedeu tenden  A nstalt stark  hervor. D er e igentliche G estalter 
dieses gerade heu te  im  Z eita lter des V ier jah resp lanes so b lühenden  
Institu ts , G e h e i m r a t  T a c k e ,  ist das hochgeschätzte E h ren ­
m itg lied  des Vereins.

In  diesem  Zusam m enhang ist auch an die bereits erw ähnte 
A ufstellung einer m eteorologischen Säule am  Bischofstor als Ge­
schenk an die S tad t zu e rinnern , gep lan t 1881 nach  den Angaben 
des sachverständigen V ereinsm itgliedes Prof. M ü l l e r - E r z b a c h  
u n d  ausgeführt 1882 m it einem  K ostenaufw and von 3500 M ark aus 
M itte ln  des V ereins, da es „seit längerer Zeit . . . der W unsch des 
V ereins gewesen (w ar), der S tad t zum  dauernden  G edächtnis seines 
Bestehens eine m eteorologische Säule zu stiften , wie solche bereits 
in  m anchen  europäischen S täd ten  auf gestellt w orden sind.66

5. Die vornehm ste Sorge des V ereins w ar von A nfang an, durch 
ein  auf großer H öhe stehendes V ortragsw esen allgem ein der V er­
b re itu n g  naturw issenschaftlicher K enntnisse in  w eiteren  K reisen  zu 
d ienen  un d  du rch  H eranbringen  an die w issenschaftlichen A rbeiten  
des Tages u n d  der G egenw art die tie fe r in  w issenschaftliche Fragen 
E ind ringenden  im m er w ieder an die Q uellen heranzu füh ren . So n u r 
w ar das w issenschaftliche S treben in  der S tad t ohne w issenschaft­
liche H ochschule selbst lebendig  zu e rh a lten ; un d  allgem ein w urde 
so ta tsäch lich  im m er w ieder der Boden bere ite t, auf dem  dann 
w issenschaftliche Sonderleistungen erw achsen konn ten , sei es in 
B rem en u n d  in  N ordw estdeutschland selbst, sei es, daß  du rch  die 
etwa in  den A bhand lungen  n iedergelegten  O rig inal a rbeiten  irgend­
wo ausw ärts ein  zündender F unke  fiel. So ist das geistige Leben 
B rem ens durch  die seit 75 Jah ren  ohne jede U n terb rechung  Jah r 
um  J a h r  in  bis je tz t ü b e r 1200 V ersam m lungen gepflegte V ortrags­
tä tig k e it des N aturw issenschaftlichen V ereins ohne Zweifel in  
s ta rk er W eise be fru ch te t w orden. W ir dürfen  heu te  ohne Ü ber­
hebung  sagen: Die V ortrags V eranstaltungen des N aturw issenschaft­
lichen  V ereins zu B rem en sind w eit ü b e r B rem en h inaus u n te r  den 
naturw issenschaftlichen  G elehrten  der H ochschulen un d  F o r­
schungsinstitu te b ek an n t; einer E in ladung, vor der Z uhörerschaft 
des N aturw issenschaftlichen V ereins zu B rem en zu sprechen, w ird 
grundsätzlich  im m er entsprochen, u n d  es d arf w ohl sogar gesagt 
w erden, daß  es als eine E h re  gilt, eine solche E in ladung  zu er­
halten . So h a t B rem en, die G roßstad t ohne w issenschaftliche H och­
schule, auf diesem  G ebiet die u n m itte lb a re  V erb indung  m it den 
Q uellen  der W issenschaft unun te rb ro ch en  au frech t erhalten , und  
W in te r fü r W in ter ist es seit J ah ren  m öglich gewesen, die w irk lich  
fü h renden  M änner der W issenschaft ü b e r ih re  A rbeiten  h ie r



79

sprechen zu hören. W ir lassen den w issenschaftlichen B oden in 
B rem en n u r  von den dazu w irk lich  B erufenen  bestellen.

Selbstverständlich h a t sich die V ortragstätigkeit im  Laufe der 
E ntw icklung des V ereins, den Zeitverhältn issen  gem äß, gewandelt. 
Die in  den A bhand lungen  u n d  den Jah resb erich ten  lückenlos vor­
handenen  V ortragsthem en u n d  V ortragenden  zeigen dies. Den ö rt­
lichen und  den V erkehrsverhältn issen  en tsp rechend  sind es anfangs 
ausschließlich die w issenschaftlich fü h ren d en  u n d  w issenschaftlich 
arbeitenden  M itglieder des V ereins, die ü b e r eigene oder frem de 
naturw issenschaftliche A rbeiten  vortragen  u n d  die V erb indung  m it 
den naturw issenschaftlichen A rbeiten  u n d  B estrebungen der Zeit 
hersteilen.

Am ersten  Vortragsabend», 12. D ezem ber 1864, sprachen:
1. S em inard irek to r L ü b e n :  Ü ber die A ufgaben des N a tu r­

w issenschaftlichen V ereins und  
den Weg, sie zu lösen.

2. Dr. W. 0 .  F o c k e  : Ü ber eine bei O slebshausen aus­
gegrabene B litzröhre.

3. Dr. H  äS p k  e : Ü ber B litz rö h ren  im  allgem einen.
A uch der 2. V ortragsabend, 22. D ezem ber 1864, sei h ie r an­

gegeben. Es sprachen:
1. Sem inar d ir ek to r L ü b e n :  Ü ber die A delsberger G rotte

und  das T ierleben  in  derselben.
2. D er V orsitzende selbst

G. C. K i n d t :  Ü ber das S taß fu rte r S teinsalz­
lager.

Es w ar eine G ruppe von geistig besonders regsam en M ännern, 
deren N am en w ir in  den ersten  Jah ren , ja  Jah rzeh n ten  im m er 
w iederkehren sehen. N ur als ein  B eispiel fü r diese fü r das dam alige 
Vortragswesen charak teristische B eobachtung  sei verm erk t, daß  der
2. Jah resberich t u n te r  36 V orträgen auf 18 V ortragsabenden den 
N am en des V orsitzenden G. C. K i n d t  9 m al, den seines späteren  
Nachfolgers Dr. G. W. F o c k e ,  des Enkels von Olbers, 5 m al und  
den des in  der G eschichte des V ereins v ielle ich t bekann testen  
M annes, Dr. F ranz B u c h e n a u ,  n ich t w eniger als 10 m al nenn t.

E in  neuer und  en tscheidender Zug kam  in  das Vortragsw esen 
bereits im  W in ter 1867/68, sofern der Jah resb erich t verm elden 
kann, daß zum  ersten  M ale h ie r ein  ausw ärtiger R edner sprach, 
Prof. W i c k e  aus G öttingen: Ü ber die w irtschaftliche B enutzung 
der H eide im  nordw estlichen D eutschland. (E in  sehr m odernes 
V ortragsthem a im  Sinne des heu tigen  V ierjahresplaries! U nd selbst­
verständlich ein erster H inw eis au f G edanken, die nach  einem  
Jah rzehn t in  der M oorversuchsstation ih re  sich tbare  u n d  bis zum  
heutigen Tage andauernde V erw irk lichung fanden ).
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D er Jah resb erich t 1872/73 en th ä lt dann  den w eiteren  fü r das 
V ortragsw esen entscheidenden  V orschlag, im  V erein  V ortrags­
r e i h e n ,  „zusam m enhängende V orträge“ , zu denen auch aus­
w ärtige G elehrte  herangezogen w erden sollen, zu veranstalten . Schon 
im  W in te r 1873/74 h ä lt d a rau fh in  Prof. K r a u t  aus H annover eine 
solche V ortragsreihe ü b e r C h em ie40). Als B eispiel fü r diese V er­
anstaltungen  seien auch die 6 D oppelvorträge von Prof. D e t  m e r  : 
„Ü ber B au  u n d  Leben der P flanzen“, erw ähnt.

E inzelvorträge von hiesigen u n d  ausw ärtigen G elehrten  und 
V ortragsre ihen  von hiesigen u n d  ausw ärtigen G elehrten  b ilden  
du rch  die 75 Ja h re  h in d u rch  ausschließlich  den K ern  der gem ein­
sam en A bendveranstaltungen  des V ereins bis zu diesem  Tag. Es 
soll n ich t versäum t w erden, in  diesem  Zusam enhang aus dem  Jah re  
1909/10 den „Cyklus von 4 V orträgen  ü b e r E lek trom agnetische 
In d u k tio n “ von Johannes M ü l l e r ,  unserem  noch u n te r  uns 
w eilenden vereh rten  E hrenm itg lied  u n d  V orsitzenden des V ereins 
von 1913 bis 1929 zu erw ähnen. D er Jah resb erich t sagt d a rü b er: 
„Es sollte h ie rd u rch  einem  m ehrfach  zutage getretenen  W unsche 
R echnung getragen w erden, ab u n d  zu einzelnen G ebieten der 
N aturw issenschaften  eine eingehendere B ehand lung  zu teil w erden 
zu lassen.“

Die B o tan ik  un d  besonders die Geologie, deren  M itarbeitern  
in  besonderer W eise die naturw issenschaftliche D urchforschung 
N ordw estdeutschlands oblag, e rfu h ren  ih re r  A rt und  E igen tüm lich­
k e it nach  solch „eingehende B ehand lung“ in  erster L inie Som m er 
fü r Som m er auf den zah lreichen , h ie r  m eist von B rem er G elehrten  
u n d  Sachverständigen geleiteten E xkursionen  in  die näh ere  und  
w eitere U m gebung Brem ens.

D er E ntw icklung  der N aturw issenschaften gem äß, u n d  da es 
bei ih rem  gew altigen W achsen zur E rfü llung  der A ufgaben des 
V ereins nö tig  b lieb , im m er s tä rker in  u n m itte lb a ren  Zusam m en­
hang  m it den Geschehnissen an den H ochschulen  und  den übrigen  
Forschungsstellen zu kom m en, h a t in  den le tz ten  Jah ren  der aus­
w ärtige G elehrte, der ü b e r sein Forschungsgebiet sp rich t, in  allge­
m einen  Zusam m enhängen oder in  der besonderen F ragestellung 
seiner augenblick lichen  U ntersuchungen, im m er m ehr dem  einzel­
nen  V ortragsabend  das G epräge gegeben. W ie bereits angedeutet, 
w aren h ie r  gerade die M öglichkeiten, die unserem  vereh rten  E h ren ­
vorsitzenden, dem  V orsitzenden des V ereins von 1929 bis 1936, 
H e rrn  Prof. Dr. H a n s  M e y e r ,  du rch  seine V erb indungen  m it 
der deutschen und  ausländischen G elehrtenw elt zu r V erfügung 
standen, fü r  diese E ntw icklung  ausschlaggebend. U nd auch die

40) Vergl. die Bemerkung dazu S. 63.
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Leitgedanken der le tz ten  d re i V o rtrag sw in te r41) bed ingten  in  sich, 
die w irk lich  fü h ren d en  G elehrten  der e inzelnen Zweigwissen­
schaften von ausw ärts nach  B rem en zu b itten . U nd sie kam en 
offenbar gern. D ie G ründe sind dargelegt.

D er w issenschaftliche G edankenaustausch der hiesigen F ach­
gelehrten ü b er ih re  eigenen A rbeiten  und  ü b er die in  ih rem  Sonder­
gebiet gegenw ärtig im  V orderg rund  stehenden  A rbeiten  u n d  Be­
strebungen in  den F orschungsinstitu ten  vollz ieh t sich je tz t s tärker 
in  den drei b lüh en d en  Fachgesellschaften des N aturw issenschaft­
lichen  V ereins: der B iologischen Fachgesellschaft, der M athe­
m atisch-physikalischen Fachgesellschaft u n d  der Rassenhygieni­
schen Fachgesellschaft, die zugleich die O rtsgesellschaft der 
D eutschen R assenhygienischen G esellschaft ist. D er zweite Jah res­
b e rich t ü b e r das J a h r  1866/67 e rö rte rt fre ilich , den dam aligen V er­
hältn issen  des eben auf b lühenden  V ereins en tsprechend , die Schwie­
rigke it der E in rich tung  von „Sektionen66, „ in  denen das strenger 
W issenschaftliche zur Sprache gebracht w erden  sollte.66 „Sie w ür­
den den Besuch der allgem einen V ersam m lungen des V ereins be­
ein träch tigen .66 M an dachte dam als m eh r an d ie „Sektionen66, wie 
sie bei den  V ersam m lungen D eutscher N atu rfo rscher u n d  Ä rzte 
gebräuchlich  geworden w aren. D er 48. Jah resb erich t fü r das Ja h r 
1912/13 gibt aber dann  die B ildung  von w issenschaftlichen G ruppen , 
„von denen zunächst in  diesem  W in ter eine zoologisch-botanische 
ins Leben getreten  ist66 42), und  b esp rich t die B edingungen, u n te r 
denen diese G ruppen  a rbeiten  sollen. U nd heu te  k an n  der V erein 
bei der gegenwärtigen E ntw icklung  d er N aturw issenschaften  die von 
ihm  zu leistenden w issenschaftlichen A ufgaben n u r  erfü llen , in ­
dem  er Ja h r fü r Ja h r  neben  die große G ru p p e  der H aup tvorträge  
oder V ortragsreihen die A rbeit in  seinen Fachgesellschaften stellt.

Die so gestaltete V ortragstätigkeit des V ereins h a t die M öglich­
ke it ergeben, d ie  Pflege der N aturw issenschaften  in  B rem en dau­
ernd im  engsten Z usam m enhang m it der E ntw icklung  der N a tu r­
wissenschaften allgem ein zu h a lten  und  dam it B rem en an seinem 
Teil und  nach  seinen K rä ften  naturw issenschaftlich  m ita rb e iten  
zu lassen. E in  H indurchgehen  du rch  die V ortragsthem en der J a h r­
zehnte, die h in te r  uns liegen bis zum  heu tigen  Tage zeigt dies. N ur 
einzelne wenige B eispiele seien herausgegriffen:

1879 w erden die C r o o k e s s c h e n  V ersuche ü b er den E lek­
triz itä tsdurchgang  durch  hochevakuierte  G efäße b ek an n t; 
1880 w erden sie in  B rem en von Dr. K a s t e n  vor geführt.

41) Vergl. S. 71 und S. 89—92.
42) Sie hielt nach dem Bericht schon im Winter 1913/14 allein 23 Sitzun­

gen ab.
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1877 gelingt die Verflüssigung der L uft, 1881 sp rich t Prof. 
K r a u t  aus H annover in  einem  V ortrage, „zu dem  auch 
die D am en geladen w aren66, ü b er die V erd ich tung  der 
Gase.

1882,im  T odesjah r D a r w i n s ,  sp rich t Dr. S p r e n g e l  ein­
gehend ü b e r den großen N aturforscher.

1895 erschein t R ö n t g e n s  b erü h m te  A bhand lung  ü b e r die 
von ih m  entdeckten  S trah len ; 1896, am  3. F eb ru ar, wird 
d a rü b er im  N aturw issenschafttlichen V erein  gesprochen, 
un d  am 9. F eb ru a r fü h rt Dr. M ü l l e r - E r z b a c h  die 
V ersuche vor.

1897 gib t M a r c o n i  sein V erfah ren  der drah tlosen  Tele­
g raph ie  b ek an n t; der Jah resb erich t 1897/98 e rw ähn t die 
besondere Pflege des G ebietes der H e r t z s c h e n  W eilen 
im  V erein.

O der aus der neuesten  Zeit:

1930 bereits sp rich t S p e m  a n  n  - F re ib u rg  ü b er O rganisatoren 
in  der tierischen  E ntw icklung. V on 1929 an v eran laß t 
Prof. M e y e r  dauernd  eine große Zahl von G elehrten , 
ü b e r die Forschungen zu sprechen, die sie im  A ugenblick 
gerade beschäftigen; E inzelnam en b rau ch en  n ich t auf ge­
fü h rt zu w erden.

1933 w ird  zusam m en m it anderen  w issenschaftlichen V ereinen 
die auch du rch  die po litischen  Ereignisse des Jahres in  
den  V orderg rund  gerückte F rage der „V erhü tung  un- 
w erten  Lebens66 in  einer R eihe von 6 V orträgen  e rö rtert. 
Im  gleichen Jah re  (1933) sp rich t B a v i n k  in  5 V or­
trägen  ü b er „M oderne N atu rp h ilo so p h ie66.

1934 sp rich t der S trah lenfo rscher G r e b e  ü b e r „Das physi­
kalische W eltb ild  im  L ichte der m odernen  S trah len ­
forschung66.

1935 K i e n l e ,  der G öttinger A stronom , ü b er „Das W eltb ild  
der A stronom ie66.

1936 e rh ä lt das G anzheitsproblem  der B iologie seine einge­
hende B ehand lung  in  den V orträgen  von A. M e y e r  und  
M a x  H a r t m a n n .

U nd sch ließ lich  ist der G esam theit der V orträge der beiden  
vergangenen W in ter und  des kom m enden W inters, wie die A nlage 
sie zeigt, jew eils eine zeitgem äße G esam taufgabe gestellt, in  der 
n u r  F orscher gesprochen haben  u n d  sprechen w erden, die m it ih re r  
A rb e it in  den E rfordern issen  des w issenschaftlichen Tages, in  der* 
lebendigen  G egenw art stehen.
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6. W ie ist es dem  V erein  bei allem  idealen  S treben un d  bei 
aller H ingabe der in  ihm  arbeitenden , fü r die N aturw issenschaften 
begeisterten M änner m öglich gewesen, du rch  75 Ja h re  solche wissen­
schaftlichen A ufgaben zu erfü llen  ohne A nlehnung an eine von 
Staat oder G em einde oder gem einnützige K örperschaft gehaltene 
w issenschaftliche H ochschule m it ih ren  w issenschaftlichen In ­
stitu ten , da doch jed er E insichtige w eiß, jedenfalls selbst auch aus 
den einzelnen angegebenen Zahlen  erm essen kann, daß  solches 
ideale S treben ohne genügenden finanziellen H in te rg ru n d  n u r  vor­
übergehend  Erfolge zu erzielen  verm ag, n ich t aber d u rch  volle 
% Jah rh u n d e rte?  Es w äre eine falsche Scham  zu verschweigen, 
daß  der V erein  oft u n d  lange m it schw eren finanziellen Sorgen 
belastet gewesen und  du rch  schwere finanzielle K risen  h in d u rch ­
gegangen ist. Zw eierlei vorab : E rstens haben  im m er M änner im  
V orstand des V ereins in  B rem en von seiner G ründung an bis zur 
G egenw art gesessen oder dem  V erein  sehr nahegestanden, die für 
diese A rbeit den alten  B rem er L eitsp ruch : „S eefahrt ist n o t“, — 
das h e iß t doch, die Idee, der G edanke, der B lick auf das hohe 
Ziel ist u n te r allen U m ständen das W esentliche und  das einzig 
M aßgebende, n ie  die äußere M öglichkeit der S tunde — fü r sich 
übersetzten  in  den Satz: „Forschung ist no t“ . „E rst die Ideen
m achen den E xperim en ta to r zum  Physiker, den C hronisten  zum 
H istoriker, den H andschriftenexperten  zum  Ph ilo logen“ 43), und  wir 
m öchten fo rtfah ren , „den  K räm er zum  kön ig lichen  K aufm ann, den 
B rem er zum H anseaten“ , der sein H andeln  n ich t von den E in ­
künften  und  Ergebnissen des Tages abhängig  m acht, sondern auf 
w eiteste Sicht a rbe ite t und  den Sam en ausstreut, unbeküm m ert 
darum , ob auch jedes K örnchen  sein Pflänzchen erzeugen wird.

Und zweitens: N eben den re in  fü r die W issenschaft lebenden  
und in  ih r  aufgehenden M ännern  saß, wie das in  B rem en eben 
m öglich ist, im  V orstand im m er auch der rich tige  K aufm ann  oder 
R echtsanw alt als R echnungsführer, der, scharf und  k la r  aber n ich t 
k lein lich  disponierend, die M öglichkeiten der G egenw art auch 
nach dieser R ich tung  k lug  erfassend und  vorausschauend in  der 
Stille das Schiff m it lenkte. Das sei h ie r dankend  fü r  die M änner 
gesagt, die in  dieser selbstlosen W eise im  V erein  der re in en  W issen­
schaft und  ih ren  Zielen d ien ten  und  die je tz t n u r  noch der Leser 
der Jahresberich te  kennen lern t, da zum eist w eder in  den A bhand­
lungen noch in  den V ortragsverzeichnissen ih r  N am e ü b e r oder 
in  einer w issenschaftlichen A bhand lung  oder als V ortragender für 
einen V ortragsabend genannt ist.

43) M. P l a n c k ,  Wege zur physikalischen Erkenntnis, 1933, S. 280.

6*
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A uf dieser G rundlage und  alle in  auf ih r  h a t sich das finanzielle 
Leben des V ereins, haben  sich dam it seine w issenschaftlichen Aus­
w irkungen  gestaltet.

D er N aturw issenschaftliche V erein  zu B rem en h a t bis zu seinem
75. L ebensjahre  fü r  seine dem  G esam tw ohl d ienende wissenschaft­
liche  T ä tig k e it k e in erle i öffentliche M itte l von S taat oder Ge­
m einde e rbeten  oder in  A nspruch  genom m en. Die G rundlage seiner 
regelm äßigen  E innahm en  w aren in  erster L inie die Jahresbeiträge 
seiner M itglieder, also die regelm äßigen  u n d  die außerorden tlichen  
Zuschüsse, die diese M itg lieder fü r  die Pflege der N aturw issen­
schaften  leisteten . Es ist d ie  bis d a h in  noch im m er gelungene A uf­
gabe seines V orstandes gewesen, die H öhenlage der D arbietungen, 
vor allem  in  d en  V ortragsveranstaltungen  so zu h alten , daß  die 
M itg liederzah l groß blieb . Es d arf m it einem  gewissen Stolz d arau f 
hingew iesen w erden, daß  es zu den Tagessorgen des V orstandes in  
den  le tz ten  Ja h re n  gehörte, fü r  die V orträge im m er einen ge­
nügend  großen V ortragssaal in  B rem en zu sichern  und  daß  sch ließ­
lich  der seit Ja h re n  gebrauchte  u n d  250 Z uhörer fassende Saal im 
vorvorigen Ja h re  endgültig  auf gegeben un d  gegen einen w esentlich 
größeren  getauscht w erden m uß te , w eil A bend fü r A bend eine 
Ü berfü llung  e in tra t, die m anchen  p ü n k tlich  K om m enden zwang, 
verstim m t nach  H ause zu gehen, w eil die T ü ren  geschlossen w er­
den  m ußten . So ist die Z ahl der d ie  V orträge besuchenden M it­
g lieder des V ereins in  den le tz ten  Jah ren  rech t groß, eine be­
sonders e rfreu liche  Tatsache, auch  w enn ih rem  A nw achsen n ich t 
ohne w eiteres ein  entsprechendes A nw achsen der M itgliederzahl 
selber en tsp rich t. Es ist k la r, d aß  eine S tad t von der G röße B re­
m ens n ich t ü b e r eine gewisse G renzzahl von M itg liedern  eines be­
sondere w issenschaftliche Zwecke pflegenden V ereins h inausgehen 
kajin , u n d  so w erden  die E innahm en  aus M itg liederbeiträgen  n ich t 
im m er S ch ritt h a lten  können  m it den von solchen Zahlen  u n ab ­
hängigen  A usgaben fü r V ortragsveranstaltungen, fü r den D ruck 
von w issenschaftlichen A bhandlungen , fü r Zuw endungen an wissen­
schaftliche In s titu te  (B ib lio theken , M useen) oder an  einzelne 
W issenschaftler zu r F ö rderung  ih re r  A rbeiten . D er V orstand des 
V ereins w ar d ah er von A nfang an bem üht, ein  gewisses V ereins­
verm ögen anzusam m eln, dessen Zinsen die w eiteren  M öglichkeiten 
fü r  w issenschaftliche A ufgaben geben sollten. Aus den  oben ange­
d eu te ten  G ründen  ergaben sich in  B rem en zwei W ege, die beide 
m it E rfolg  besch ritten  w urden. B ereits 1870 kam  die E in rich tung  
lebensläng licher M itgliedschaften. M itg lieder des V ereins zah lten  
s ta tt eines jäh rlich en  B eitrages ein  festgelegtes V ielfaches des 
Jahresbeitrages als einm aligen  B eitrag , u n d  diese einm aligen B ei­
träge w urden  n ich t fü r  d ie lau fenden  A usgaben verw andt, sondern
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als K ap ita l angesam m elt, von dem  n u r  die jäh rlich en  Zinsen lau ­
fenden V ereinszw ecken d ienen durften . So konn te  der erste G rund­
stock zu einem  k le inen  V ereinsverm ögen entstehen, eine M öglich­
keit in B rem en bei der G esinnung, m it der finanziell stä rkere  M it­
glieder dem  V erein  u n d  seinen A ufgaben gegenüberstanden.

A uch der zweite Weg fü h rte  aus der gleichen G rundeinstellung  
B rem er K reise heraus, und  zwar gerade B rem er K aufm annskreise, 
zum  Ziel. D ie bereits erw ähnte  D enkschrift ü b e r das V erm ögen des 
V ereins aus dem  Jah re  1892 besagt: „B esäße der V erein  n ich t die 
E innahm en  aus den ihm  anvertrau ten  S tiftungen, w äre er allein  
auf die M itg liederbeiträge beschränkt, so w ürde er n ich t en tfe rn t 
im stande sein, den an ih n  h eran tre ten d en  sachlich berechtig ten  
A nsprüchen zu genügen.“ G roßzügigkeit, W eitsichtigkeit und  A uf­
geschlossenheit B rem er B ürger, die fü r  das G em einw ohl Brem ens 
zu allen  Zeiten bereitgestanden  haben , gaben auch dem  N a tu r­
w issenschaftlichen V erein  die M öglichkeit, seine w issenschaftlichen 
A ufgaben zu erfüllen. „Forschung ist n o t“ galt w irk lich  auch in  der 
H ansestadt B rem en, und  so en tstanden  der R eihe nach  die 
N i e b u  h  r  - S tiftung, die K  i n  d t  - S tiftung, die F r ü h l i n g -  
Stiftung, die R u t e n h e r g  - Stiftung, und  m anche größeren E inzel­
beiträge, aus besonderem  A nlaß  gegeben, ru n d e ten  das V erm ögen 
des V ereins ab, das bis zum  A nfang des großen K rieges einen 
B etrag  erreichte, der die E rre ichung  auch verhältn ism äßig  hoch­
gesteckter Ziele zuließ.

Das alles haben  K rieg  u n d  nachfolgende In fla tion  zerstört. 
U nd so stand nach der Inflationszeit der V erein  re in  au f die M it­
g liederbeiträge angewiesen da bei e iner M itgliederzahl, die am 
E nde des Krieges u n te r die 1866 im  ersten Jah resb erich t genannte 
Zahl gesunken, dann allerd ings langsam  w ieder angestiegen war. 
T atsächlich  w ar der N aturw issenschaftliche V erein in  jenen  Jah ren  
n ich t m ehr im stande, die Forschungsarbeiten  seiner M itg lieder 
m aterie ll zu un terstü tzen , selbst n ich t die fü r die Forschungsarbeit 
unen tbehrlichen  Z eitschriften  noch zu halten . E in  schwer aber 
zäh du rchgefüh rter finanzieller A ufbau  begann, und  er gelang. 
F reunde des V ereins halfen  nach  ih ren  K räften , die Sparkasse, das 
gem einnützige In s titu t Brem ens, das J a h r  um  J a h r  die dem  Ge­
m einw ohl Brem ens d ienenden  V ereine u n d  V erbände m it Gaben 
bedenkt, nahm  auch die gem einnützige T ätigkeit des N aturw issen­
schaftlichen V ereins zum  A nlaß  einer bis h eu te  fo rtlau fend  ge­
w ährten Jahresgabe. D er V erein  ist ihm  dafü r zu dauerndem  D ank 
verpflichtet. Die B rem er W issenschaftliche Gesellschaft, in n erh a lb  
deren V eröffentlichungen die A bhand lungen  des N aturw issenschaft­
lichen \  ereins je tz t die R eihe B b ilden , t ra t  m ithe lfend  in  diesen 
Teil der A ufgabe des V ereins m it ein und  gew ährte auch B eih ilfen
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zu w issenschaftlichen A rbeiten  an V ereinsm itg lieder. Die A uf­
w ertung des du rch  K riegsanleihe u n d  Infla tion  an sich verloren­
gegangenen K ap ita ls  der S tiftungen  ergab einen am  alten  V er­
m ögen gemessen fre ilich  k le in  zu bezeichnenden G rundstock eines 
neuen  K apita ls. K urzum ; der V erein  versucht u n d  zw ar m it 
w achsendem  E rfolg  in  zäher, z ie lbew ußter A rbeit un d  strenger 
R echnung w ieder selbständig zu w erden u n d  dabei keine seiner 
hohen  w issenschaftlichen A ufgaben aus äußeren  G ründen  aus dem 
Auge zu verlieren  oder preiszugeben. E r ist allen  denen zu Dank 
verpflich tet, die in  Zeiten finanzieller Schw ierigkeiten m itgeholfen 
haben , ih m  du rch  äußere  H ilfe  das Z u trauen  zu seiner inneren  
K ra ft zu s tä rk en ; er gedenkt du rch  seine Leistungen, besonders 
du rch  die H öhenlage seines V ortragswesens dauernd  w eite K reise 
Brem ens als seine M itg lieder zu halten , so daß  M itg liederzahl und  
H öhe der notw endigen A usgaben in  einem  guten V erhältn is s tehen; 
er hofft, daß  auch w eiterh in  sich B rem er finden w erden, die wie 
in  frü h eren  Jah rzeh n ten  du rch  au ß ero rden tliche  Zuw endungen die 
M öglichkeiten  schaffen, w eitergesteckte w issenschaftliche Ziele und  
A ufgaben zu verfolgen; er g laubt an die N otw endigkeit, auch den 
B rem er B oden im m er bere it zu h a lten  fü r naturw issenschaftliches 
G edankengut, im  D ienste der re inen  W issenschaft u n d  dam it im  
Dienste fü r das G em einw ohl n ich t n u r  B rem ens sondern des deu t­
schen Volkes. E r w eiß, daß  in  e iner Stadt, fü r die das W ort „See­
fa h rt ist n o t“ eine Selbstverständlichkeit des täg lichen  Lebens ist, 
auch w eiterh in  g ilt: „Forschung ist n o t“ . D arum  u n d  in  diesem 
W ollen un d  Hoffen und  G lauben u n d  W issen beg inn t er den Gang 
in  das letzte V ierte l seines ersten  Jah rh u n d erts , ohne sich allzu 
stark  beküm m ern  zu lassen durch  die äußeren  Schw ierigkeiten, die 
sich seinen idealen  A rbeiten  zeitweise entgegenstellen. Zu gegebener 
Zeit w ar in  B rem en nach  dieser R ich tung  noch im m er H ilfe  zu 
finden. Es darf an dieser S telle auch gesagt w erden, daß  beispiels­
weise die äußeren  Schw ierigkeiten, fü r  die 75-Jah rfe ie r in  ange­
m essener F orm  ein H eft der w issenschaftlichen A bhand lungen  als 
eine A rt Festschrift zu gestalten, in  großzügiger W eise du rch  die 
W olters-S tiftung behoben  w urden. Ih r  und  besonders ih rem  V er­
w alter, H e rrn  Senator F l o h r ,  ist der V erein  zu herzlichem  D ank 
verpflichtet, den er h ie rm it freudig  un d  gerade im  Zusam m enhang 
m it den vorausgehenden B etrach tungen  ü b er im m er w ieder in 
B rem en zu findende M öglichkeiten abträgt.

H L
A u s b l i c k  u n d  A u f g a b e .

W ir k eh ren  zum  A usgangspunkt unserer Ü berlegungen zurück. 
Es w ar n ich t die A ufgabe, und  es besteh t dazu auch gegenwärtig 
n ich t Zeit noch M uße noch G elegenheit, die G eschichte des N atur-
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wissenschaftlichen V ereins in  den 75 Jah ren  seines Bestehens Zug 
um Zug nachzuzeichnen. Doch sollten in  großen Zügen E rb b ild  
und Erscheinungsbild , V orgeschichte u n d  Z eitab lauf dieses 75jä h ­
rigen lebendigen W esens gezeigt w erden, wie es sich ab h eb t von 
dem H in terg rund  der gleichzeitigen allgem einen E ntw icklung  der 
Naturwissenschaften. Es sollte  beobach te t w erden, was als Zweck 
und Ziel des V ereins in  solchem  Z usam m enhang gesehen w erden 
kann, und  entschieden w erden, ob solche Ziele bis dah in  e rre ich t 
w orden sind. Es sollte gezeigt w erden, wie im  Sinne seiner G ründer 
der V erein eine Pflegestätte naturw issenschaftlichen  D enkens und  
A rbeitens in  B rem en w erden sollte, ein M itte lp u n k t a ller n a tu r­
wissenschaftlichen B estrebungen in  N ordw estdeutschland m it dem 
Sonderziel seiner naturw issenschaftlichen D urchforschung, ein 
B odenbereiter für naturw issenschaftliches S treben allgem ein, so 
daß in  der Stadt, die auf deutsche W eltgeltung eingestellt ist, auch 
der W issenschaft ih re  Rolle in n e rh a lb  der A rb e it fü r  deutsche 
W eltgeltung gesichert bleibe. Es w ird  zugegeben w erden müssen, 
daß  der N aturw issenschaftliche V erein diesen F orderungen  gerecht 
geworden ist. In  der unun terb rochenen  A rbeit h ie rfü r  ist e r frisch 
und  lebendig geblieben, u n d  so t r i t t  er in  voller K ra ft seinen Weg 
in  das V ie rte ljah rh u n d ert an, das dann  zu einem  vollen J a h r ­
h u n d ert solchen Strebens un d  W irkens fü h ren  soll.

Ist solches S treben und  W irken des V ereins w eiter nö tig? Ja, 
aus einem  doppelten  G runde: Noch je tz t wie zur Zeit der G rün­
dung des Vereins vor 75 Jah ren  ist B rem en, wie im m er w ieder 
gesagt w erden m uß, eine S tadt ohne w issenschaftliche H ochschu le ; 
es ist bereits be ton t worden, daß B rem en dam it u n te r  den deu t­
schen S tädten von seiner G röße und  B edeutung eine eigenartige 
Rolle spielt, le ider im  negativen Sinne bezüglich seiner W irkens­
m öglichkeiten. So feh lt B rem en noch heu te  die eigentliche, allen 
sichtbare, weil vom S taat und  der G em einschaft getragene Pflege­
stätte der W issenschaft. U nd so b le ib t es A uftrag  der m it dieser 
A ufgabe seit Jah rzeh n ten  be trau ten  V ereinigungen, in  der A rbeit 
fü r diese L ebensnotw endigkeiten in  unserem  Gem einwesen n ich t 
nachzulassen, da die k u ltu re lle  H öhe gerade dieser w eltoffenen, 
w eltzugew andten, durch  H andel und  Schiffahrt in  erster L inie dem 
sogenannten prak tischen  Leben verhafte ten  S tad t in  starkem  M aße 
davon abhängig ist, wie w eit K unst und  W issenschaft in  ih r  ge­
pflegt werden. A uf der F eier des 20 jährigen Bestehens der U ni­
versität H am burg  im  F rü h ja h r  dieses Jahres präg te  der V ertre ter 
unserer großen Schw esterstadt in  seiner Festansprache w eitschau­
end, also als H anseat, das bem erkensw erte W ort, H am burgs Zu­
k u n ft ruhe  auf zwei Säulen; die eine sei sein H afen, d ie andere — 
seine U niversität. W ie w eit d arf dies W ort auf B rem en angew andt 
w erden? —
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U nd zw eitens: Die deutsche W issenschaft un d  die von ih r  in  
den le tz ten  A usw irkungen voll abhängige deutsche T echnik  sind 
im  Ja h rh u n d e rt der N aturw issenschaft un d  T echn ik  m it m aßgebend 
gew orden fü r  die H öhe der deutschen W eltgeltung. Ü ber W elt­
k rieg  un d  W eltkriegsfolgen und  äußeren  Z usam m enbruch hinaus 
sind deutsche W issenschaft und  die auf ih r  ruh en d e  deutsche Tech­
n ik , also im  le tz ten  G runde gerade auch deutsche N aturw issenschaft 
stärkste A ktivposten  deutscher W eltgeltung geblidben. U nd fü r den 
G rundgedanken  a ller W issenschaft, n u r  aus dem  Eigenen zu 
schöpfen, n u r  auf die eigenen Q uellen u n d  ih re  U rsprünglichkeit 
zurückzugehen, n u r  aus sich selbst heraus das Leben, die W elt zu 
gestalten, ist in  dem  R eich eines F ü h re rs  A d o l f  H i t l e r  ein  neues 
Z eita lter im  W erden. K ünftige  deutsche W eltgeltung w ird  n u r 
ru h en  auf bodenständigem  höchsten  W issen un d  K önnen  des eige­
nen  Volkes, das sich seine W elt schafft u n te r  a llen  U m ständen frei 
von frem der H ilfe  oder frem der B evorm undung oder von frem den 
H ilfsquellen . E in  W erden  n u r  aus eigener K raft, aus eigenen 
Schätzen des Bodens, des K örpers, des Geistes u n d  der Seele! 
Solchem  W erden  zu d ienen  w ar zu allen  Z eiten könig lich  freie A uf­
gabe jed e r W issenschaft, u nbeküm m ert darum , ob aus jed er Tages­
frage, die es zu lösen gilt, u n te r  allen  U m ständen u n d  gleich fü r 
jed en  sich tbar jenes le tz te  Ziel h in d u rch leu ch te t oder n ich t. W ir 
können  in  Z ukunft keine Pflegestätte solcher W issenschaft en t­
behren . —

Es w ar der eigentliche Zweck dieser D arlegungen zu zeigen, 
daß  der N aturw issenschaftliche V erein  zu B rem en in  diesem  Sinne 
Zeit seines 75 jährigen B estehens eine dieser notw endigen Pflege­
stä tten  deutscher W issenschaft gewesen ist, in  seiner besonderen 
W eise aus den besonderen U m ständen gerade seiner U m gebung und  
ih re r  E igenart heraus der W issenschaft d ienend  im  steten leben ­
digen Z usam m enhang m it der E ntw icklung der N aturw issenschaften 
d raußen , u n d  aus A nlaß  dieses Festtages ausdrücklich  zu betonen, 
daß  er aus der ih m  bis d ah in  gelungenen E rfü llung  solcher A uf­
gabe heraus freudig  die V erpflich tung  ab leite t, im  gleichen Sinne 
fü r B rem en u n d  das R eich  u n d  zu ih re r  M ehrung den W eg zu­
nächst bis zu r V ollendung eines h u n d e rtjäh rig en  selbstlosen, ge­
m einnützigen  W irkens zu gehen. „Forschung ist no t“ auch gerade 
da, wo „S eefahrt n o t is t“ .

B rem en, 20./30. 8. 1939.



Anlage.

Folge der H auptvorträge im W inter 1937/38

N aturw issenschaften — V ier jah resp lan  — D eutsche W eltgeltung.

18. Oktober 1937: Prof. Dr. A l f r e d  K ü h n ,  Direktor des Kaiser-Wilhelm- 
Instituts für Biologie in Berlin-Dahlem:

„M odifikation und  M utation  un d  die Frage der 
A rtum bildung“ .

1. Novbr. 1937: Geheimrat Prof. Dr. J o n a t h a n  Z e n n e c k ,  Direktor des
Physikalischen Instituts der Technischen Hochschule München :

„W issenschaft und  V olk“ .
15. Novbr. 1937: Prof. Dr. W i l h e l m  R u d o r f ,  Direktor des Kaiser- 

Wilh.-Instituts für Züchtungsforschung, Müncheberg (Mark) :
„Züchtungsforschung im  D ienst der N ähr- und  

Rohstoffversorgung“ .
29. Novbr. 1937: Prof. Dr. L o u i s  R. G r o t e ,  Direktor der Medizinischen

Klinik des Rudolf-Heß-Krankenhauses, Dresden-Loschwitz :
„Biologie und  H eilk u n d e“ .

13. Dezbr. 1937: Prof. Dr. A. G e h r t  s in der Forschungsanstalt der Deut­
schen Reichspost, Berlin-Tempelhof:

„D er heutige S tand des F ernsehens“ .
3. Januar 1938: Prof. Dr. M ax D i e c k m a n n ,  Technische Hochschule 

München, Drahtlos-telegraphische und luftelektrische Ver­
suchsstation Graf eifing:
„Die m u tm aß lichen  U rsachen der K atastrophe des 

Luftschiffes „H in d en b u rg “ im  M ai 1937“ .
17. Januar 1938: Prof. Dr. K. H. B a u e r ,  Direktor der Chirurgischen Uni­

versitäts-Klinik Breslau :
„D er heutige S tand der K rebsforschung“ .

24. Januar 1938: Dr.-Ing. O t t m a r  W a h l  i. Fa. I. G. Farbenindustrie,
Leverkusen :

„Synthetischer K au tschuk“ .
7. Februar 1938: Geheimrat Prof. Dr. v. B e r g m a n n ,  Direktor der II. Med. 

Universitätsklinik, Charité, Berlin:
„Das P rob lem  der B eziehungen zwischen Leib 

und  Seele beim  M enschen.“
21. F eb ru ar 1938: Prof. Dr. G. J u s t ,  Direktor des Instituts für Vererbungs­

wissenschaft der Universität Greifswald und des Erbwissen­
schaftlichen Instituts des Reichsgesundheitsamtes in Dahlem:

„E xperim en telle  E rbforschung u n d  m enschliche 
E rb leh re“ .
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28. Februar 1938: Prof. K l i n g s ö h r ,  Direktor der preußischen höheren Fach­
schule für Textilindustrie, Cottbus:

„Zellw olle — W olle".
14. März 1938: Prof. Dr. de R u d d e r ,  Direktor der Universitäts-Kinder­

klinik in Frankfurt am Main:
„Einflüsse a tm osphärischer Vorgänge auf den 

M enschen".
28. März 1938: Prof. Dr. F e r d i n a n d  T r e n d e l e n b u r g ,  Forschungs­

laboratorium der Siemenswerke, Berlin-Siemensstadt:

11. April 1938:
„Ü ber den S tand der K langforschung".

Prof. Dr. S e i d e l ,  Direktor des Zoologischen Instituts der 
Universität Berlin :

25. April 1938:
„Das O rganisatoren-Problem ".

Dr. S c h l a b a c h ,  Reichskuratorium für Technik in der 
Landwirtschaft, Berlin:

„Produk tionsste igem ng  durch  die T echnik  
in  der L andw irtschaft".

W inter 1938/39
N aturw issenschaftliche Forschungsproblem e der Gegenwart.

10. Oktober 1938: Geheimrat Prof. Dr. L. A s c h o f f ,  Direktor des Medico- 
historischen Instituts der Universität Freiburg:

„Throm bose un d  E m bolie".
24. Oktober 1938: Prof. Dr. H. K u l e n k a m p f f ,  Direktor des physikalischen 

Instituts der Universität Jena:

14. Novbr. 1938:
„A ufbau  und  U m w andlung der A tom kerne".

Prof. Dr. P a s c u a l  J o r d a n ,  Direktor des Instituts für 
theoretische Physik an der Universtät Rostock:

„A tom vorgänge im  biologischen G eschehen".
21. Novbr. 1938: Prof. Dr. H. K i e n 1 e , Direktor der Universitäts-Sternwarte 

in Göttingen:
„A ufgaben, M ethoden und  H ilfsm itte l 

astronom ischer Forschung".
5. Dezbr. 1938: Prof. Dr. K l a u s  C l u s i u s ,  Direktor des Physikalisch- 

Chemischen Instituts der Universität München:
„C hem ische Urstoffe — frü h e r und  heute".

19. Dezbr. 1938: Prof. Dr. Th. M o l l i s o n ,  Direktor des Anthropologischen 
Instituts der Universität München:
„D ie arte igenen  E iw eiße in  Stam m esgeschichte und

16. Januar 1939:
E inzelentw icklung des M enschen".

Prof. Dr. S t i l l e ,  Direktor des Geologisch-Paläontologischen 
Instituts und Museums der Universität Berlin:
„G rundlagen  un d  P rob lem e der m odernen  Geologie".
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23. Januar 1939: Prof. Dr. D r e s c h e r - K a d e n ,  Direktor des Mineralogi sch- 
petrographischen Instituts der Universität Göttingen:

„Forschungsaufgaben d e r M ineralogie 
in  der G egenw art66.

6. F eb ru ar 1939: Prof. Dr. F. H. R e i n ,  Direktor des Physiologischen In­
stituts der Universität Göttingen:
„P rob lem e un d  M ethoden der m odernen  Lebens­

forschung.66 (M it L ich tb ild ern  und  F ilm en.)
20. F eb ru ar 1939: Prof. Dr. S ö d i n g - Dresden :

„H orm one im  P flanzenreich66.
27. F eb ru ar 1939: Prof. Dr. B i r k ,  Direktor der Universitäts-Kinderklinik 

Tübingen :
„B evölkerungspolitische G egenw artsaufgaben64.

13. März 1939: Prof. Pr. M ü h l  en s,  Direktor des Instituts für Schiffs- und
Tropenkrankheiten, Hamburg:
„F ortsch ritte , insbesondere deutsche F o rtsch ritte  auf 
dem  G ebiete der B ehand lung  u n d  B ekäm pfung der 

T ro p en k ran k h e iten 66.
20. März 1939: Prof. Dr. H. S t r u g h o l d ,  Direktor des Luftfahrtmedizini-

3. April 1939:

sehen Forschungsinstituts des Reichsluftfahrtministeriums: 
„L uftfah rtm ed iz in ische  Forschungsaufgaben 

der G egenw art66.
Prof. Dr. K r e t s c h m e r ,  Direktor der Psychiatrischen- und 
Nervenklinik der Universität Marburg:

„D er A ufbau  der Persön lichkeit in ärztlicher 
B eleuchtung66.

W inier 1939/40
Das naturw issenschaftliche W eltb ild  der G egenwart.

9. Oktober 1939: Prof. Dr. med. Freiherr von V e r s c h u e r ,  Direktor des 
Instituts für Erbbiologie und Rassenhygiene der Universität 
Frankfurt am Main:

„Das E rb b ild  vom M enschen66.
23. Oktober 1939: Prof. Dr. O. S t o c k e r ,  Direktor des Botanischen Instituts 

und des Botanischen Gartens der Technischen Hochschule

16. Novbr. 1939:

Darmstadt:
„Das biologische W eltb ild66 (G rundprob lem e 

der B iologie).
Prof. Dr. Dr. h. c. P. D e b y e , Direktor des Kaiser-Wilhelm- 
Instituts für Physik, Max-Planck-Institut, in Berlin-Dahlem:

„Vom  M olekül zum  A tom kern66.
27. Novbr. 1939: Prof. Dr. H. G e i g e r ,  Direktor des Physikalischen Instituts 

der Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg:
„D ie kosm ische U ltra strah lu n g 66.
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4. Dezbr. 1939: Prof. Dr. med. M. B ü r g e r ,  Direktor der Medizinischen 
Universitätsklinik Leipzig:

„Das P rob lem  des A lterns“ .
18. Dezbr. 1939: Prof. Dr. med. J. H. S c h u l t z ,  Berlin-Charlottenburg: 

„Schlaf und  T rau m “ .
15. Januar 1940: Prof. Dr. med. Dr. h. c. 0. W a l d m a n n ,  Direktor der 

Staatlichen Forschungsanstalten Insel Riems bei Greifswald:
„Die E rforschung un d  B ekäm pfung 

der V iru sk ran k h e iten “ .
29. Januar 1940: Prof. Dr. A. B u t e n a n d t ,  Direktor des Kaiser-Wilhelm- 

Instituts für Biochemie in Berlin-Dahlem:

5. Februar 1940:

„D ie V irusforschung als G renzgebiet 
der Biologie und  C hem ie“ .

Prof. Dr. M. H a r t m a n n ,  Direktor des Kaiser-Wilhelm- 
Instituts für Biologie in Berlin-Dahlem:

„Das W esen und  die stofflichen G rundlagen  
der S exualitä t“ .

19. Februar 1940: Prof. Dr. 0 . K o e h l e r ,  Direktor des Zoologischen Instituts 
und Museums der Universität Königsberg:

„Z ur Frage des Erlernen« u n b en an n te r A nzahlen  
du rch  Vögel“ (m it F ilm ).

4. März 1940: Prof. Dr. W. G r o t r i a n ,  Astrophysikalisches Observato­
rium in Potsdam:

„E ru p tio n en  u n d  P ro tuberanzen  der Sonne“
(m it F ilm ).

11. März 1940: Geheimrat Prof. Dr. med. E. A b d e r h a l d e n ,  Direktor des 
Physiologischen Instituts der Universität Halle:
„D ie F e in s tru k tu r von E iw eißstoffen des O rganism us 
als A usdruck seiner e re rb ten  G esam tkörperstruk tu r“ .

1. April 1940: Prof. Dr. med. R o d e n w a l d t ,  Direktor des Hygienischen 
Instituts der Universität Heidelberg:

„D ie R assenm ischung als historisch-biologisches 
P rob lem “ .

15. April 1940: Prof. Dr. W e i c k m a n n ,  Direktor des Geophysikalischen 
Instituts der Universität Leipzig:
„W etter un d  K lim a im  L ebensraum  des M enschen“ .


